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J eDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 3. Oktober 1916. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplat.
Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht von

Württemberg. Bei Lombärtzyde nahe der Küſte
brachten unſere Matroſen von einer erfolgreichen Patronillen
anternehmung 22 gefangene Franzoſen mit.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die Schlacht nörd
lich der Somme ging unter andauernd gewaltigem beider-
ſeitigen Artillerieeinſatz weiter. Nördlich von Thiepval
und nordweſtlich von Courcelette entriſſen wir den Eng
ländern einzelne Grabenſtücke, in denen ſie ſich eingeniſtet
hatten, und erbeuteten mehrere Maſchinengewehre. Beſonders
erbittert wurde zwiſchen Le Sars und der Straße Ligny-
ThiloyFlers gekämpft. Mit ſchwerſten Opfern erkauften die
Engländer hier einen geringen Geländegewinn beiderſeits des
Gehöftes Eauyourt l'Abbaye. Zwiſchen Gueudecourt und
Morval hielt unſere Artillerie nach Abwehr von vier am
r Margen aus Lesboeufs vorbrechenden Angriffen die
eindliche Jnfanterie in ihren Sturmſtellungen nieder. Starke

fronzöſiſche Angriffe an und weſtlich der Straße Sailly-Nan
court, ſowie gegen den Wald St. Pierre Vaagſt gelangten zum
Teil bis in unſere vorderſte Verteidigungslinie; ſie iſt im Nah
kampf wieder geſäubert. Südlich der Somme verſchärfte ſich
der Artilleriekampf an der Front beiderſeits von Vermando-
villers zeitweiſe erheblich. Ein franzöſiſcher Angriffsverſuch
erſtickte im Sperrfeuer.

Oeſtlicher Kriegsſchauplat.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Von der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
wird gemeldet: „Der erwartete allgemeine Angriff weſtlich
von Luck gegen Truppen des Generalleutnants Schmidt von
Knobelsdorff und die Gruppe des Generals von der Marwitz

Armee des Generaloberſten v. Tereſztyansky ſetzte heute
(am 2. Oktober) nach außerordentlich heftiger Artillerievor-
bereitung ein. Von 9 Uhr vormittags ab brach der Angriff los.
Unter rückſichtsloſeſtem Menſchenverbyrauch ſtürmten die ruſſi

en Korps bis zu 12 Malen, die beiden Gardekorps ſogar
Mal an. Das kürzlich bei Korytnica ſchwer geſchlagene

4. ſibiriſche Armeekorps iſt augenſcheinlich aus der feindlichen
Linie verſchwunden. Alle Angriff brachen unter durchweg un
ewöhnlich hohen blutigen Verluſten des Gegners zuſammen.
o feindliche Abteilungen in völlig zerſchoſſene Gräben ein

dringen konnten, ſo nördlich von Zaturcy, wurden ſie durch
Gegenſtoß ſofort hinausgeworfen. Wiederholt trieb die ruſſi
ſche Artillerie durch Feuer auf die eigenen Gräben die Trup-
pen zum Sturm oder ſuchte die zurückflutenden Angriffswellen
zur Umkehr zu zwingen. Es iſt feſtgeſtellt, daß der vorüber
gehend in einzelne Gräben eingedrungene Feind unſere dort
urückgebliebenen Verwundeten ermordete. Unſere Verluſte
nd verhältnismäßig gering.“ Der Erfolg des Gegenangriffs

nördlich der Graberka wurde noch erweitert. Die Zahl der
eingebrachten Gefangenen erhöht ſich auf 41 Offiziere, 2578
Mann. Die Beute beträgt 13 Maſchinengewehre.

Front des Generals der Kavallerie Erzhegsog Karl.
Jn Fortſetzung ihrer Angriffe am öſtlichen Zlöta Lipa- Ufer
gelang es den Ruſſen, bis zur Lyſonia-Höhe (ſüdöſtlich
von Brzeſany) vorzudringen. Sie ſind von deutſchen, öſter
reichiſch- ungariſchen und türkiſchen Truppen wieder zurück-
geworfen. Nördlich des Dnjeſtr gelang ein kurzer Vorſtoß einer
deutſchen Abteilung.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Jn der Gegend von Bekokten (Baranykut) nördlich von

Fogaras ſtießen vorgehende deutſche und öſterreichiſch-unga-
riſche Truppen auf überlegene rumäniſche Kräfte, vor deren
Angriff ſie ſich wieder zurückzogen. An der Grenze weſtlich des
Roten-Turm-Paſſes verſuchten die Rumänen, unſere
Poſtenkette zu durchbrechen. Kleine Kämpfe ſind dort im
Gange. Jm Hoetzinger (Hatszeger) Gebirge wurden feindliche
Angriffe abgeſchlagen.

Salkan-Kriegsſchanplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Jm Rücken der ſüdlich von Bukareſt über die Donau ge-
gangenen rumäniſchen Truppen zerſtörten öſterreichiſch-unga

die über den Strom geſchlogene Pontonbrücke.
Diegeſtern auf breiter Front auf der allgemeinen Linie Coba-
dinu-Topraiſar-Tuzla wiederholten feindlichen Angriffe ſind
abermals an dem Widerſtand der tapferen bulgariſchen und
e Truppen geſcheitert. Es wurden über 100 Gefangene
gemacht.

Mazedoniſche Front. Der Angriff gegen die nord-
weſtlich des Tahinos-Sees über den Struma vorgegangenen
Engländer hat Fortſchritte gemacht.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 2. Oktober. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front gegen Rumänien. Jm Abſchnitt Orſova
haben unſere Truppen dem Feinde einige Höhen entriſſen,
weſtlich von Petroſeny nahmen ſie den Berg Oboroca in Beſitz.
grei Gegenangriffe wurden abgeſchlagen. An der
Großen Küküllö (Kokel) mußten unſere Vortruppen aus

zekelly Keresztur zurückgehen. Heeresfront des Generals
er Kavallerie Erzherzog Karl. Jn den Karpathen

ruht der Kampf. Südöſtlich von Brzezany wird um den Veſitz
einiger Grabenſtücke gekämpft. Heeresfront des General-
feldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern. An der von
Brody nach Zloczow führenden Straße haben dentſche und
öſterveich ungariſche Truppen im Gegenangriff alles yy r
vyrlorene Gelände zurückerobert, wobei 24 ruſſiſche ffi-
ziere, 2300 Mann und 11 Maſchinengewehre eingebracht
n urden. Auch an der Bahn Brod Lemberg endeten ruſſiſche
Angriffe für den Gegner mit einem vollen Mißerfolg; er büßte
200 Gefangene ein. Jn Wolhynien ſtand geſtern die Armee
de Generaloberſten von Terſztyanſky den ganzen Tag über
unter dem ſchwerſten Artilleriefener; zeitweilig richtete der

eind ſeine Geſchütze auch gegen ſeine eigenen Gräben, um
eine Infanterie zum Angri was ihm aber nurſtellemveiſe gelang. Dieſe ine

vorſtöße wurden durch Feuer

Halle (Saale), Dienstag, den 3. Oktober 1916.

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und ven Saalkreis, die Kreile Merleburg- Ruerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,

obgewieſen Heute früh ſandte der Gegner ſtarke Kolonnen
gegen die Stellungen nordöſtlich Swiniuchh vor er wurde durch
Gegenangriffe zurückgeworfen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauvlau.
Die feindliche Artillerie entwickelte g. en die ganze küſten-ländiſche Front eine regere Tätigkeit. ſonders heftig wurden

unſere Stellungen auf der Karſthochfläche beſchoſſen. Jn dieſem
Abſchnitte hielt das Feuer auch die Nacht hindurch an.

Neue Luftſchiffangriffe auf England.
Berlin, 2. Oktober. (Amtlich.) Jn der Nacht zum 2. Ok-

tober haben mehrere Marineluftſchiffe London und Jpvduſtrie-
ar lagen von Humber erfolgreich mit Bomben belegt. Die Luft-
ſchiffe ſind trotz heftiger Beſchießung durch Brandgranaten und
Fliegerangrifie unbeſchädigt zurückgekehrt bis auf ein s, das
nach den Beobachtungen andever Luftſchiffe durch das Feuer
der Abwehrbatterien in Brand geſchoſſen worden
über London ab geſtür zt iſt.
ſta be s.

Die amtliche engliſche Meldung beſagt: Mehrere feindliche
Luftſchiffe überflogen die Oſtküſte zwiſchen 9 Uhr abends und
itternacht. An der Küſte wurden einige Bomben abgeworfen.
Bisher wurde kein Schaden gemeldet Ein Luftſchiff iſt in
Flammen gehüllt nördlich von London abgeſchoſſen worden.

London, 2. Oktober. Gegen Mitternacht geriet ein Zeppe-
lin in die Lichtkegel der Scheinwerfer, und einen Augenblick
ſpäter ſtand das Luftſchiff in Flammen und fiel langſam
herab. Das brennende Schiff beleuchtete die Umgegend auf
Meilen Das Niederſtürzen des Zeppelins wurde von Tauſen-
den von Zuſchauern mit Jubel begrüßt. Bis 2 Uhr früh wur-
den vier Leichen der gar des herabgeſchoſſenen Zeppelins
darunter die des Kommandanten, gefunden. Sie wurden unter
den Trümmern des Zeppelin hervorgezogen; auch eins von den
Maſchinengewehren iſt gefunden worden.

Der bulgariſche Genoralſtabsberichr.
Sofia, 2. Oktober.

Mazedoniſche Front: Vom Prespa-See bis zur Höhe
1944 ſüdlich des Kajmakcalan lebhafte Artillerietätigkeit ohne
Jnfanterie-Unternehmungen. Infolge des heftigen Feuers der
Artillerie auf den Gipfel des Kajmakcalan und auf die Höhe
2368 und um überflüſſige Verluſte zu vermeiden, erhielten
unſere Truppen den Befehl, ſich auf die Hauptſtellung zurück-
zuziehen. An der Strumafront gelang es feindlichen
Bataillonen, die unter dem Schutze eines orkanortigen Feuers
vorrückten, die Dörfer Karadſchaköj, Jenikö und Nevolen zu
beſetzten. Durch Gegenang. iff verjagten wir den Feind aus
den beiden letztgenannten Dörfern und warfen ihn wieder bis
in ſeine frühere Stellungen zurück.

Rumäniſche Front. An der Donau bei Rahovo
(zwiſchen Ruſtſchuk und Tutrakan) brachte der Feind auf Fahr-
zeugen mehrere Bataillone auf unſer Ufer. Es ſind Maßnah-
men getroffen worden, den Gegner anzugreifen und ibn zu
verjggen. Jn der Dobrudſcha verſuchten zwei ruſſiſche
Diviſionen zweimal gegen unſere Truppen auf der Linie
Beſchaul--Amzatſcha- Topraiſar vorzugehen, wurden aber zum
Rückzug unter unſerem Artillerie- und Jnfanteriefener ge
zwungen

Die ſtarke Beſchädigung der Eiſenbahnbrücke bei Cernavoda
er Fliegerangriffe hatte eine Einſtellung des Verkehrs zur

olge.
Ueber die Nmfaſſungsſchlacht bei Hermannſtadt wird noch ge

meldet, daß das mit Leichen gefallener Rumänen und zurück
gelaſſenem Kriegsmaterial bedeckte Schlachtfeld einen grauen-
vollen Anblick bietet. Die Zugangsſtraßen zum Paß ſtehen voll
von verlaſſener Bagage. 3 Tage lang haben die flankierend aus
Weſten vorgebrochenen Bavern die fliehenden Rumänen unter
Feuer gehalten. Tote Menſchen, Pferde, zuſammengeſchoſſene
Wagen mit von rumäniſchen Offizieren geplündertem Eigen-
tum ſiebenbürgiſcher Dörfer, alles türme ſich hier zu einer
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Barrikade der Schreckens. Die Stärke des geſchlagenen
rumäniſchen Heeres wird auf drei Diviſionen geſchätzt
von denen narr ein ganz geringer Bruchteil aus der Umfaſſungs-
ſchlacht entkommen ſein dürfte.

Das portugieſiſche Volk gegen den Krieg.
Die Wiener Allgemeine Zeitung meldet aus Budapeſt: Aus

Vorkugal wird hierher bevichtet: Die beiden Kammern in
ſſabon ſind zum erſten Male zuſammengetreten, um über die

Neviſion der Verfaſſung zu beraten. Die aufgebotene Garde
war ohnmächtig gegenüber der Wut und Empörung der
von Minute zu Minute anwachſenden Menge, die nichte
weniger vlante, als den Kongreßpalaſt zu ſtürmen. Es wurden
Rufe laut Wir vollen keinen Krieg. wir wollen Brot und
Arbeit. Es kam zu einem blutigen Hand gemenge mit dem
Militär, wobei es zahlreiche Schwer verwundete gab.
Der Rücktritt des Miniſterpräſidenten ſoll bevorſtehen.

Weil ſie Sozialiſten ſind! Nach der Voſſ. Ztg. verurteilte das
Moskauer Kriegsgericht 11 Studierende der dortigen
Univerſität wegen Zugehörigkeit zur Marriſten-

ruppe und weitere drei Studierende wegen Zugehörig-
eit zur Organfſationsgrupve der ſozialdemokratiſchen

Partei zu mehrjähriger Verbannung nach Sibirie n.

et Grbßhandel vcgonſſtect ſiy!

Kapitalismus oder Sozialismus
Die mächtige Jntereſſentengruppe deutſcher Großkapitaliſten,

die den Großhandel in Händen haben, hat ſich immer enger ver-
bundet und jetzt zu einem einheitlichen, umfaſſenden Verbande
zuſammengeſchloſſen. Dieſer Vorgang iſt von ganz außerordent-
licher Bedeutung, denn er ſtellt die Kraſtäußerung des Groß-
handels gegenüber den Regierungsmaßnahmen auf wirtſchaft
lichem und Handelsgebiete dar.

Am Montag hat in Berlin die erſte Mitgliederverſammlung
des Zentral verbandes des Deutſchen Groß
handels unter außergewöhnlich großer Beteiligung der
Großhändlerkreiſe aus ganz Deutſchland getagt. Den Vorſitz
führte Kommerzienrat Dr. Ravené, der auch dann zum
Präſidenten des Verbandes gewählt wurde. Bei den Verhand
lungen wurde ſehr deutlich ausgeſvrochen, daß der Großhandel
auch ferner in der deutſchen Wirtſchaftspolitik beſtimmen wolle,
daß er das „unentbehrliche' Glied zwiſchen Erzeuger und Ver-
braucher ſei uſw. Der Verband wird dafür ſorgen, daß alle
Vertretungen des Handels in ſeinem Sinne beſetzt und orien
tiert werden und daß der Einfluß des Großhandels auf Regie
rung und Parlament noch ſtärker werde. Jn einſtimmig ge-
faßten Entſchließungen wurden auch gleich Forderungen ge-
ſtellt. Jn bezug auf die Beſtimmungen über den Verkehr mit
Web-, Wirk- und Strickwaren wurde verlangt:

„Nicht um eines höheren Gewinnes willen ſondern um ſeiner
ganzen geſchäftlichen und ſittlichen Exiſtenz willen muß der
deutſche Großhandel fordern, daß ein Zuſtand ſchleunigſt
veendet werde, der den Großhandel mit den Kleinhandel und
damit unentbehrliche Beſtandteile der heimiſchen Volkswiri-
ſchaft unerträglich hemmt, ja in ihrem Beſtande auf das
ſchwerſte bedroht.“

Jn einer weiteren Entſchließung heißt es:
„Der deutſche Großhandel muß nicht nur in ſeinem eigenen

Jntereſſe, ſondern im Jntereſſe der geſamten Volkswirtſchaft
mit allem Nachdruck fordern. daß ihm ſeine volle Be-
wegungs freiheit unverzüglich zurückgegeben wird, ſo-
bald die politiſchen und wirtſchaftspolitiſchen Verhältniſſe dies
irgend geſtatten.“

Man ſieht, die Großintereſſenten verſtehen es, ihre Jnter-
eſſen zu wahren. Sie wollen ſelbſt das Wenige, was die
Regierung notgedrungen zum Schutze der Konſumenten vor der
Ausbeutung durch den Großhandel tun mußte, wieder beſeitigt
wiſſen. „Volle Bewegungsfreiheit“ des Handels meint wieder
volle Ausbeutungsfreiheit über die Verbraucher, wie ſie vor dem
Kriege beſtand. Das Volk muß auf der Hut ſein. Es muß ſich
mit allen Kräften zur Wehr ſetzen, um die minimalen Schritte
die zur Regelung des Großhandels im Jntereſſe der Allgemein-
heit getan wurden, nicht wieder auslöſchen zu laſſen. Mehr
noch: das Volk muß energiſch fordern und kraftvoll dafür kämp-
fen, daß es auf der Bahn der ſtaatlichen Regelung vor
wärts, nicht wieder rückwärts geht. Die Kapitaliſten wollen,
daß es nach dem Kriege wieder genau ſo werde, wie vor dem
Kriege für ſie! Die Maſſe des ſchaffenden Volkes fordert,
daß es weiterhin vor wucheriſcher Ausbeutung geſchützt werde.
Das kann nur wiederum geſchehen, wenn der Handel mit Nah-
rungsmitteln und den menſchlichen Gütern eine Ange-
legenheit der Allgemeinheit wird. Nicht den Kapi-
taliſten darf die ſelbſtherrliche Verfügung über die Lebens-
mittel uſw., die Preisbildung, die Zurückhaltung, die Vernich-
tung uſw. überlaſſen werden dies Syſtem hat ſeine Gemein-
gefährlichkeit erwieſen und iſt elendiglich geſcheitert. Nein, die
Organiſierung der geſamten Lebensfürſorge durch die Organe
der Allgemeinheit, das Reich, der Staat, die Kommunen muß
ausgebaut, verbeſſert, vollkommen gemacht werden. Das iſt die
Aufgabe. Daß wir hier auf die Kapitalintereſſen des r
handels ſtoßen werden, zeigen dieſe Meldungen. Nach Beendi-
gung des Kampfes nach außen, beginnt der Rieſenkampf des
deutſchen Volkes für Sicherung und Organiſierung der Lebens-
fürſorge im Jnnern.

Hier darf es nur eine Parole geben: nicht Rückkehr zum
Kapitalismus, ſondern

vorwärts zum Soziglis nun



Rotizen.
Generalfeldmarſchall Hindenburg iſt geſtern 69 Jahre alt ge

worden. Bei einer Feſttafel hielt Wilhelm II. an Hindenburg
eine Anſprache in der er u. a. ſagte: „Durch das Vertrauen
Jhres Allerhöchſten Kriegsherrn an die Spitze des General
ſtabes berufen, ſind Sie getragen von dem Vertrauen des dent-
ſchen Volkes und Jch darf wohl ſagen aller verbündeten
Völker. Möge Gott Jhnen beſcheren, den gewaltigen Weltkrieg
zum endgültigen Sieg zu führen, der unſeren verbündeten Völ
kern die Freiheit bringen ſoll, für die wir kämpfen. Gott möge
dern Entſchlüſſen naheſtehen und uns Jhre Geſundheit er-
jalten.“
Keine deutſchen Gefangenen mehr in Afrika. Die franzö

ſiſche Regierung hat nach einer amtlichen Mitteilung folgendes
erklärt: „Seit Anfang September ſind den Militärbehörden
in Marokko, Algier und Tunis die Befehle erteilt worden, da
mit alle deutſchen Gefangenen nach Frankreich übergeführt wer-
den. Von diefen ſind 2500 ſchon eingetroffen oder werden vor
dem 20. September eintreffen. Die zweite Hälfte wird ſich
zwiſchen dem 20. und 25. d. Mts. einſchiffen und in Frankreich
am Ende des gleichen Monats ankommen Zu dieſem Zeit-
punkt wird in Nordafrika kein deutſcher Gefangener, weder ein
Kriegsgefangener noch ein Zivilgefangener, weder in den Straf-
anſtalten noch in den Lagern verbleiben.“

daß die Leidenszeit unſerer deutſchen Landsleute in Afrika end
lich abgeſchloſſen iſt. Schon vorher war die größte Hälfte der
deutſchen Gefangenen in Nordafrika nach Frankreich zurück-
gekehrt. Die deutſche Heeresverwaltugg bat daraufhin ange-
ordnet, daß die nach dem beſetzten Rußland verſchickten 10 000
Franzoſen ſämtlich in deutſche Lager zurückgeſchickt werden, da
der Zweck dieſer Maßnahme erreicht iſt.

Norwegens Hilfshbereitſchaft für kranke Kriegsgefangene. Wie
die Kopenbagener Nationaltidende aus Chriſtiania be-
richtet. hat das Miniſterium des Aeußern den Regierungen der
kriegführenden Staaten mitgeteilt, Norwegen ſei bereit.
2900 kranken Kriegs gefangenen Unterkunft zu
gewährend. Von allen Seiten der Bevölkerung werde der
Angelegenheit das größte Entgegenkommen und Jntereſſe ge-

sgergt.

Jtalieniſches. Die italieniſche Regierung hat einen neuen
Weg eineeſchlagen, ſich zu bereichern. Sie hat den Palaſt
Venezig in Rom beſchlagnahmt und als Staatseigentum er-
tlart, der dem öſterreichiſchen Staate gehört und in dem der
öſterreichiſche Botſchafter beim Heiligen Stuhle bisher wohnte.
Der Papſt hat einen feierlichen Proteſt dagegen erhoben, doch
der nutzt bei dieſer italieniſchen Regierung natürlich nichts.

Der Bürgerkrieg in Griechenland.
Nach Mitteilungen der Kopenhagener Berlingſke Tidende ſoll

auf Kreta eine Schlacht zwiſchen Venizeliſten und
Antivenizeliſten entbrannt ſein. Die Köln. Ztg.
meldet von der ſchweizeriſchen Grenze: Ueber die Lage in
Griechenland liegen wieder mehrere Meldungen der Havas-
Agentur vor, die auf ihre Richtigkeit natürlich nicht zu prüfen
ſind, aber jedenfalls den Jntereſſen der Entente dienen ſollen:
Die vorläufige Regierung richtete an die Behörden von Kreta
folgende Weiſung: „Wir erſuchen die Behörden der Jnſel, ihre
Aufgaben wie vorher auszuüben und ſich in dienſtlichen Fragen

an die vorkäufige Regierung zu wenden, ſtatt an die Athener
Regierung.“ Die proviſoriſche Regierung hat eine
Verordnung erlaſſen, durch die der Eid für Beamte und Mili-
tärperſonen abgeändert wird. Der Name des Königs wurde
ous der Eidesformel geſtrichen und an ſeine Stelle die pro-
viſoriſche Regierung geſetzt.

Daily Chronicle erfährt aus Athen, daß in Mytilene eine
große Kundgebung für den Anſchluß an die revolutionäre Be-
wegung ſtattfand. Der engliſche Konſul hielt eine Anſprache,
in der er an die alte Freundſchaft zwiſchen England und
Griechenland erinnerte. Die geſamte Provinz Kaſtoriaga
(Weſtntazedonien) mitſamt der Gendarmerie hat ſich der
venizeliſtiſchen Bewegung angeſchloſſen.

Politiſche Ueberſicht.
e JFriedensdemonſtration in Frankfurt a.

Der Sozialdemokratiſche Verein in Frankfurt a. M. ver-
anſtaltete Sonntag nachmittag im ſtädtiſchen Oſtpark eine
Friedensverſammlung, die mit ihrem ſtarken Beſuch eine ge-
waltige Demonſtration für den Frieden darſtellt. Von ſechs
Tribünen ſprachen die Reichstagsabgeordneten Gen. Dr. Grad-
nauer (Dresden), Müller (Berlin) und Landtagsabgeordneter
Braun (Berlin), ſowie die Frankfurter Genoſſen Quarck, Gräf
und Dr. Sinzheimer. Den Rednern wurde überall ſtarker Bei-
fall gezollt. Der Kern ihrer Ausführungen iſt in einer Ent-
ſchließung wiedergegeben, in der nicht ein Friede um jeden
Preis, ſondern ein Friede, der das Reichsgebiet unverſehrt er-
hält und Deutſchlands politiſche Unabhängigkeit und wirt-
ſchaftliche Entwicklungsfreiheit wahrt, gefordert wird. Die
Verſammelten lehnen jede Eroberungsvolitik ab; ſie erklären
als Vorausſetzung ſowohl für einen baldigen Frieden wie für
deſſen Dauer, daß die Rechte und Lebensnotwen-,
digkeiten der anderen Völker geachtet werden
wie die des eigenen Volkes. Den Kämpfern, die unter
den ſchrecklichſten Gefahren und mit hingebender Treue die
Heimat ſchützen, ſprechen die Verſammelten heißen Dank, den
Opfern des Krieges inniges Mitgefühl aus. Von den verant-
wortlichen Politikern fordern die Verſammelten, daß ſie mit
Ernſt und nie verſagendem Eifer den Weg zum Frieden ſuchen,
auch in der Weiſe, daß Vorſchläge aus Feindesland redlich und
vorurteilsfrei geprüft, und nicht nur Stimmen des Haſſes ge
würdigt werden. Die Verſammelten erklären und verkünden
als ihren Willen: Deutſchland darf nicht vergewaltigt werden,
und es iſt nicht das Kriegsziel des deutſchen Volkes, andere
Völker zu vergewaltigen.

Die Abſtimmung wurde bei allen Tribünen zu gleicher Zeit
vorgenommen. Es war ein gewaltiger Anblick, als ungefähr
20000 Perſonen ihre Hand für die Reſolution erhoben.
Vorher hatten Vertreter der Friedensvereine eine Zuſtim-
muaganserklärung abgegeben. Die wirkungsvolle Veranſtaltung
wurde eingeleitet und geſchloſſen durch Geſänge der Arbeiter-
geſangvereine.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstags
hielt am Montag keine offizielle Sitzung ab ſondern die Mit-
glieder des Ausſchuſſes hatten ſich nur zu einer vertrau-
lich en Beſprechung verſammelt, die ſich auf den engen Kreis
der Mitglieder und der Regierungsvertreter beſchränkte. Auch
der Reichskanzler war zugegen. Es kam zu einer eingehenden
Erörterung, die nicht zu Ende geführt wurde und die heute
(Dienstag) fortgeſetzt wird.

Die Beratungen des Haushaltsausſchuſſes werden früheſtens
Montag nächſter Wocbe beendet ſein. Der folgende Dienstag
iſt dann ſür die Beratungen der Parteien freigelaſſen worden.
Mit dem Präſidenten des Reichstags wurde eine Verſtändigung
darüber berbeigeführt, daß das Plenum des Reichstages nicht
wie feſtgeſetzt, Donnerstag dieſer Woche, ſondern erſt am
Mittwoch nächſter Woche wieder zuſammentritt.

Reichstagswahl im 11. ſächſiſchen Kreiſe.
Zu der wegen des Ablebens des Abg. Gieſe notwendig ge

wordenen Nachwahl im Reichstagewahlkreis DOſchas-
Grimma-Wurzen nahm am 1. Oktober der Sozialdemo-
kratiſche Verein für den 11. Kreis Stellung Er beſchloß nach
eingehender Ausſprache mit 18 gegen 2 Stimmen in den Wahl-
kampf eigzutreten. Als Reichstagskandidat der ſozialdemokra-
tiſchen Partei war bereits im Jahre 1914 der frübere Ver
treter des Kreiſes, Buchhändler Richard Lipinski Leipzig
aufgeſtellt worden. Der Konſervative Gieſe war 1912 in der

M.

Stichwahl mit 13 328 Stimmen gewählt worden gegen 12 840
Stimmen, die auf Lipinski entfielen. Die Differeng betrug
alſo nur 488 Stimmen. Der Kreis gehörte bereits 1908 der
Sozialdemokratie.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei.

Wieder iſt einer des ganz Alten geſtorben. Am 1. Oktober
hatte in Weimar Fritz Giertz, in einem Alter von 71
Jahren, ausgelitten. Aus ſeiner pommerſchen Heimat kam er
als junger Mann nach Weimar. Schon 1872 vertrat er die
Textilarbeiter von Hof auf der 3. Generalverſammlung der
znternatienalen Manufaktuxgewerkſchaft in Weimar. An ver-
ſchiedenen Kongreſſen der ſozialdemorkatiſchen Partei hat er
in den 70er Jahren teilgenommen. 1884, als es ſchwer war.
einen Kandidaten für die ſozialdemokratiſche Pärtei zu be
kommen, übernahm er dieſe Kandidatur für den erſten weima
riſchen ReichstagsWahlkreis. Später gebörte er auch als ein
ziger Sozialdemokrat dem Gemeinderat in Weimar an. Ob-
wohl ſchon ſeit längerer Zeit auf das Krankenlager gefeſſelt,
erfolote er die Vorgänge auf politiſchem Gebiete mit regem
Jntereſſe. Sein ſehnlichſter Wunſch war. den Ausgang noch
zu erleben. Kummer und Sorge um die wirtſchaftliche Exiſtenz
ſind ihm nie erſpart geblieben. Er betrieb ein kleines Uhr-
machergeſchäft, das ihn kümmerlich nährte. Redneriſch iſt er
wenig hervorgetreten, aber die Lauterkeit ſeines Chararkters
und die Unerſchrockenheit wie er ſeine Dienſte in ſchwerer
Zeit der Partei widmete, ſichern ihm ein ehrendes Andenken.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Oktober 1916.

Die ſtädtiſche Kläranlage auf dem Tafelwerder.
Der Magiſtrat hatte für geſtern, Montag, nachmittag die

ſtädtiſchen Körperſchaften zu einer Beſichtigung der jetzt
im großen und ganzen fertig geſtellten Kläranlage auf dem
Tafelwerder eingeladen. Eine große Anzahl Stadtverordneter,
Stadträte und auch einige Vertreter der örtlichen Zeitungen
waren der Einladung gefolgt. Herr Stadtbaurat Lammers
gab, unterſtützt von einem Angeſtellten des Bauamtes, zunächſt
an einem Modell der Anlage ſachverſtändige, eingehende Er-
läuterungen, die dann Hei der unter ſeiner Führung vorgenom-
menen Veſichtigung des ganzen Betriebes in äußerſt anſchau-
licher und lehrreicher Weiſe fortgeſetzt und ergänzt wurden.
Man gewann die Ueberzeugung, daß bei der Errichtung der
Anlage alle neueren techniſchen Hilfsmittel die praktiſchſte und
zweckmäßigſte Verwendung gefunden haben. Und wenn zurzeit
auch noch nicht alle Möglichkeiten der Anlage die aus einem
geſundheitsfördernden Zweck noch weit mehr praktiſchen Nutzen
ziehen könnte! erſchloſien ſind, ſo bedeutet doch ihre Schaf-
fung jedenfalls einen begrüßenswerten Fortſchritt auf dem Ge-
biete ſtädtiſcher Geſundheitspflege und damit einen weiteren
Schritt der Stadt Halle auf dem Wege zur Großſtadt.
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Eine richtige Vorſtellung von der Kläranlage gewinnt man
eigentlich nur aus perſönlicher Anſchauung an Ort und Stelle.
Aber auch die nachſtehende Veſchreibung von fachmänni-
ſcher Seite, die uns freundlichſt zur Verfügung geſtellt wurde,
gibt ein recht überſichtliches und anſchauliches Bild von dem
Werke; wir laſſen ſie, unweſentlich gekürzt, nunmehr folgen:

Die Neukanaliſation der Stadt Halle Saale) iſt, nachdem im
Frühjahr 1915 der Bau der Kläranlage, im Januar 1916 die
letzte Strecke des Hauvtſammekkanals längs des Mühlgrabens
fertigggeſtellt worden iſt, im weſentlichen zum Abſchluß gekom-
men. Seit dem letzt genannten Zeitpunkte werden, nochdem
ſchon im Sommer vorigen Jahres die Kläranlage für die Ab-
wäſſer der nördlichen Teile der Stadt in Betrieb genommen
worden war, nunmehr die Abwäſſer der ganzen Stadt, abge-
ſehen von den noch nicht angeſchloſſenen Tiefgebieten mit etwa
10 000 Einwohnern, durch den Hauptſammelkanal der Klär-
anlage zugeführt.

Die Kläranlage befindet ſich auf dem ſogenannten
dem an der nördlichen Gemarkungsgrenze vonafelwerder

Halle. etwa 500 Meter ſtromaufwärts von Lettin, am rechten
Saaleufer gelegenen inſelartigen Terrain von zirka 44 Morgen
Größe, das umſchloſſen wird von dem ſtark gekrümmten, teil-
weiſe ſchon verfüllten ehemaligen Saalebette und dem vor zirka
30 Jahren als Durchſtich geſchoffenen jetzigen Flußbette. Er
iſt durch die Stadt vom Fiskus erworben worden. Die Klär-
anlgge iſt nach dem Syſtem der Emſcherbrunnen erbaut,
ein Syſtem, daß zurzeit im großen Umfange von der Emſcher-
Genoſſenſchaft, einem Zweckverbande von Städten des rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiets zur Regulierung und Reinigung
des Emſcher-Fluſſes, in neuerer Zeit auch von zahlreichen klei-
nern wie größern Städten außerhalb dieſes Gebiets, angewen-
det worden iſt. Die für Halle erbaute Anlage beſteht im weſent-
lichen aus acht Klärbecken von ſe 25 Meter Länge und 5 Meter
Breite, deren jedes über drei hintereinander liegende Brunnen
von je 8 Meter Durchmeſſer und zirka 10 Meter Tiefe hinweg
führt. Es ſind alſo im ganzen 24 Brunnen vorhanden. Die
Sole jeden Beckeffßs beſteht aus vier dacbförmig gegeneinander
geneigten Schrägwänden, die zwei in der ganzen Länge des
Beckens durchgehende, etwa 20 Meter weite Schlitze bilden.
Das Waſſer des Hauptſammelkanals durchfließt, bevor es in
die Klärbecken gelangt, zunächſt einen eiſernen Rechen durch
den größere Schwimmſtoffe, wie Holzſtücke uſw. zurückgehalten
werden, ſodann einen aus drei nebeneinander liegenden, 18
Meter langen Kammern beſtehenden Sandfang, zum Aus-
ſcheiden der im Waſſer enthaltenen ſchweren mineraliſchen Be
ſtandteile. Bei Durchfließen der Klärbecken wird die
Strömungsgeſchwindigkeit des Waſſers derart verringert, daß
etwa 80 Prozent der im Waſſer entbaltenen. nicht gelöften
Stoffe, der ſogenannten Scbwebeſtoffe, zu Boden ſinken. Dieſe
Stoffe rutſchen auf den die Sole bildenden Schräqwäönden hin-
unter und fallen durch die Schlitze in die unter dieſen Durch-
flußbecken liegenden als Schlamm- und Sammel-
räume dienenden Brunnen. Letztere ſind ſo groß bemeſſen.
daß der Schlamm mehrere Monate in ihnen lagern kann, be-
vor eine Räumung notwendig wird. Die Anlage iſt in ihrem
jekigen Aushau für 225 000 Einwohner berechnet und hat zirka
100 Liter Waſſer auf den Kovf und den Tag, alſo durchſchnitt-
lich etwa 220009 Kuhbikmeter Waſſer täglich zu rerarbeiten.

Das weſentliche in der Wirkſamfeit der Emſcherbrunnen be-
ſteht darin, daß der Schlamm infolge der wonagatelongen Lage-
rung in dem tiefen Emſcherbhrunnen, alſo unter Waſſer, aus-
fault, ohne daß ſich ühelriechende Gaſe für die Unigebung wahr-
nehmbar machen. Der ausgefaulte Schlamm wird von Zeit zu
Zeit, je nachdem der Schlammbeſtand in den Brunnen es er-
fordert, durch Oeffnen von Schiebern in den bis auf die
Brunnenſole hinabführenden Ablaufrohren abgelaſſen. Er
fließt als ſchwarze Flüſſigkeit durch Rinnen mit natürlichem
Gefälle einem vertieften Pumvenſumpfe zu; aus dieſem wird
er durch elektriſch betriebene Pumpen in eine hochliegende Rinne
befördert, von der aus er auf die beiderſeitig der Rinne liegen-
den 36 Trockenbeete verteilt wird. Auf dieſen Beeten,
denen jedes etwa 175 Quadratmeter Fläche hat, wird ihm durch
eine Kiesbettung mit eingelegten Drainröhren das Waſſer ent
zogen, d. h. der Schlamm wird getrocknet.

Der durch das lange Lagern in den Emſcherbrunnen aus
gefaulte Schlamm beſist gegenüber dem friſchen
Schlamm, wie er Hei gewöhnlichen Klärbecken ohne Faul-
brunnen gewonnen wird, den Vorteil, daß er bei ſchwach
teerigem Geruch keine Geruchbeläſtigung mehr verurſacht, auf
den Trockenbeeten das Waſſer leicht abgibt und infolgedeſſen
ſchnell ſtichfeſt und leicht transvortabel wird: auch die Menge
des Schlammes wird durch die Ausfanlung mit anſchließender
Trocknung ganz erheblich verringert. Es werden ſo die großen
Schwierigkeiten und Mzuträalichkeiten vermieden, mit denen,
beſonders in größeren Städten, diejenigen Kläranlagen zu

ä ben, die ohne Schlammfaulräume arbeiten. Ausr e beeren wird der Schlamm nach erfolgter Entwäſſe
rung, die, je nach der Witterung, ein bis drei Wochen erfordert,
mittels Feldbahngleiſen auf die in der Nähe befindlichen
Lagerplätze gefahren. die für die Lagerung ſehr großer
Schlamm Mengen ausreichen, zumal damit gerechnet werden
muß, daß ein großer Teil des Schlammes für Düngezwecke ab
gefahren wird. Das aus der Kläranlage abfließende geklärK
Waſſer wird durch einen etwa 150 Meter langen Ablaufkanar
in die Saale geleitet. Die Ausmün dung in den Fluß iſt
ſo eingerichtet daß das Waſſer durch ein auf der Flußſole ver
legtes eiſernes Rohr bis faſt in die Mitte des Fluſſes geführt
wird und hier unter dem Waſſerſpiegel austritt, damit eine
ſchnelle innige vier des Kanalwaſſers mit dem Fluß-

ich gehen kann.e gänge hat ſich während der jetzt mehr als einjäh-
rigen Betriebszeit ſehr gut bewihrt. In bezug auf die Klärung
des Abwaſſers wird die erſtrebte Wirkung voll erreicht. Der
gewonnene Klärſchlamm iſt gut durchgefault. erzeut keine Ge-
ruchsbeläſtigungen und läßt ſich gut entwäſſern. Auch haben
die bisherigen Erfahrungen gezeigt, daß der Schlamm ausge
zeichnete Düngewirbung bat. Es iſt bereits ſtarke Nachfrage
vorhanden. Er wird abgegeben gegen eine Vergütung von
50 Pfennig für die zweiſpännige Fuhre, von 30 Pfennig für die
cinſpännige Fuhre.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet: r e0 Garde Reſ Regt. grw
reußiſche Verluſtliſte Nr. 642. 2. Garde-Reſ.-Regt.: Erir verw. r Landw.Jnf.Regt. Nr. 15: Eduard Matt-

ler i. Gfgſch. Jnf.-Regt. Nr. 69: Kurt Schuls l. verw.
Jnf.-Regt. Nr. 76: Willi Pecheol gefallen. Reſ.Jnf.Regt.
Pr. 83: Lin. d. R. Leopold Edlich l. verw. Reſ.«Jnf.Regt.
Nr. 264: Fritz Möhring (nicht Julius) I. verw. Brig.Erſ.
Vat. Nr. 14: Walter Lohſe (nicht Looſe) bish. vermißt, war
verw. FeldArt.-Regt. Nr. 259: Artur Kramer I. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nt, 333. 5. Jnf.Regt. Nr. 104: Vzfw.
Kurt Heicke ſchw. verw. KalſerAl der Gardreußiſche Verluſtliſte Nr. 613. KaiſerAlexanderGarde-

Nr. 1: Karl Miche l. verw. b. d. Tr. FüſſRegt.
Nr. 35: Paul Haynitſch l. verw. Reſ.-Juf.Regt. Nr. 36:
Hermann Heinrichs ſchw. verw. Jnf.Regt. Nr. 46: Johannes
Hitſchke l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 66: Utffz. Friedrich Hagſe,
Giebichenſtein, I. verw. Paul Schulze IV ſchw. verw. Willi
Vönſch ſchw. verw. Reſ.JInf.Regt. Nr. 99: Hans Braun I.
verw. Jnf.-Regt. Nr. 118: Fritz Fiſcher, bish. verw. geſtorben.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 227: Walter Troll I. verletzt. Gefr. Erich

Koch l. verw. 28. Nov. 1914. v Nr. 23 Kerlreußiſche Verluſtliſte Nr. 644. Jnf.-Regt. Nr. 75: Karn w. 23. Aug. 1914. Jnf.-Regt. Nr. 164: Artur
Koch II ſchw verw. 1. Landſt.Jnf.«Bat. Burg (IV 7): Albert
Meyverg, Giebichenſtein, bish. i. Gfgſch., geſtorben daſelbſt
iA. N.)

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 334. 2. Gren.-Regt. Nr. 102: Wil-
helm Meißner vermißt. Walter Wiegmann l. verw. g

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 645. 5. Garde-Regt. z. F. Paule S W Nr. 9: Ltn. d. R. Walter Haener
gefallen. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 27: Alfred Hoer l. verw., b. d.
Tr. Jnf.-Regt. Nr. 58: Utffz. Kurt Böhme ſchw. verw. Max
Henze, Giebichenſtein, bish. vermißt, l. verw. Jnf.-Regt.
Pr. 85- Richard Goebel l. verw. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 226:
Alfred Schohe d. Unfall l. verl. HuſarenRegt. Nr. 3: Gefr.
Reinhold Hobuſch ſchw. verw. 3. Garde-PionierBat.: Karl
Pallas verw. Feldfliegertruppe: Ltn. d. R. Richard Lüttig
vom Drag.-Regt. Nr. 6 ſchw. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 334. 2. Gren.Regt. Nr. 101: Gefr.
Arno Thielemann vermißt. Gefr. Friedrich Noack vermißt.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 107: William Brauer l. verw. Hermann
Grothum k. verw. Robert Schröder l. verw., b. d. Tr. Albert
Noack l. verw. Oskar Reiband ſchw. verw. Erich Lenk l. verw.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 242: Gefr. Wilhelm Gericke, Trotha,
vermißt. Hans Marhauſen gefallen.

Wo ſind die Kartoffeln der Händler? Bis in die letzten
Tage hinein war die Klage der Hausfrauen zu hören Bei den
Händlern gibt es keine Kartoffeln! Demgegenüber erfahren
wir, daß in den letzten ſechs Tagen die Stadtverwaltung an
die Händler 12000 Zent wer abgegeben hat. Jn der
Kartoffel-Ausgleichsſtelle in der Talamtſchule ſind außerdem
noch 3000 Zentner Kartoffeln abgegeben worden, ſo daß ohne
den Bedarf der einzelnen, der auf Bezugsſcheine von außerhalb
gedeckt werde. 15 000 Zentner Kartoffeln zur Verfügung ge-
ſtanden haben, während nur nach den Karten 9000 Zentner ge
braucht werden. Da iſt doch die Frage berechtigt, wo ſind denn
die überſchüſſigen 6000 Zentner bei den Händlern geblieben.

Städtiſcher Eierverkauf. Der Verkauf der der Stadt über-
wieſenen Eigz wird am Mittwoch, den 4. Oktober 1916, in derTulanuſchulFfortgeſest. Als Käufer werden die Jnhaber der

Lebensmittelſcheine mit den Nummern 30 001 bis 36 000 zu
gelaſſen, und zwar erfolgt die Abgabe von 8 bis 12 Uhr vor-
mittags an die Haushalte mit den Nummern von 30 001 bis
33 000, und von 2 bis 6 Uhr nachmittags an die Haushalte mit
den Nummern 33 001 bis 36 000. Jeder dieſer Haushalte er
hält ein Ei mehr, als der Zahl der ihm angehörenden Perſonen
entſpricht, alſo Haushalte mit einer Perſon 2 Eier, mit zwei
Perſonen 3 Eier, mit drei Perſonen 4 Eier und ſo fort. Der
Verkaufspreis beträgt diesmal 32 Pf. für das Stück. Beim
Verkauf iſt der Lebensmittelſchein vorzulegen. Das Publikum
wird erſucht, abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld) bereit
zuhalten.

Auf dem ſtädtiſchen Lebensmittelmarkt in der Talamt-
ſchule war heute ein beſonders reger Verkehr. Zunächſt wurde
für die zuſtändigen Nummern Margarine abgegeben. Dann
gab es Weißkohl, das Pfund für 6 Pf., und Zwiebeln, das
Pfund für 15 Pf. Außerdem ſtanden zum Verkauf Hamburger
Rauchfiſch und Grützwurſt, das Pfund für 1,80 Mk. Morgen
werden Eier zum Verkauf kommen; wir verweiſen auf die be-
zügliche Bekanntmachung. Weiter wird morgen Gulgſch, die
Pfunddoſe für 3,50 Mk., und Leberwurſt, die Zweipfunddoſe
für 6 Mk., verkauft.

Verbranchsmenge an Schlachtviehfleiſch. Jn Ausführung
des 84 der Verordnung über die Regelung des Fleiſchverbrauchs
rom 29. September 1916 wird die Verbrauchsmenge an Schlacht
viehfleiſch, die in der Woche vom 2. bis 8. Oktober bei den
Fleiſchern entnommen werden darf, auf 150 Gramm feſt
geſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken dürfen
von der Vollkarte nur 6, von der Kinderkarte nur 3 Abſchnittr
zum Bezug von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern verwendet
werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarken dürfen 25
Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder
20 Gramm ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck
oder Rohfett Lntnommen werden. An Stelle von Schlacht-
viehfleiſch können auf dieſe Fleiſchmarken auch Wild-
bret, Hühner, Fleiſchkonſerven, a 7 W 7in Feinkoſt handlungen oder Fleiſchwaren aus
ländiſcher Herkunft bezogen werden. Die übrigen
4 Fleiſchmarken berechtigen nur zum Bezuge dieſer zu
letzt aufgeführten Fleiſchwaren. Beim Bezuge von Wildbret,
Friſchwurſt, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven gilt eine Fleiſch
marke für 50 Gramm für ein Huhn ſind 16, für ein junges
Hähnchen bis zu 8 Jahr 8 Marken abzugeben.

Neue Wildhöchſtpreis-Vervrdnung. Der Preis für Wild
bei Abgabe im Kleinhandel an Verbraucher darf für beſte Ware
folgende Sätze nicht überſteigen: Bei Rehwild: für Rücken
und Keule 2,75 Mk. für Blatt oder Bug 1,85 Mk. für Ragout
oder Kochfleiſch 90 Pf. das Pfund; bei Rot- und Damwild:
für Rücken und Keule 2.35 Mk., für Blatt oder Bug 1,65 Mk.,
für Ragout oder Kochfleiſch 70 Pf. das Pfund; bei Wild
ſchweinen bis zu 85 Kilogramm einſchließlich: für Rücken
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und Keule 275 Mk. für Blatt oder Bu 1,95oder Kochfleiſch 1 Mk. das rm be Se ber
gramm. für Rücken und Keule 225 Mk. für Blatt oder Bu
1,65 Mk., für Ragout oder Kochfleiſch 1 Mk. das Pfund; be
84 en (die nur zerlegt verkauft werden dürfen) 2,20 Mk.,

aſenklein 40 3f das Pfund; bei wilden Kaninchen?
mit Balg 180 Mk. ohne Balg 1,70 Mk. das Stück; bei Fa
j an 5 n re 5,25 Mk., Hennen 4,25 Mk. das Stück.

ie Kriegsdividende der Kröllwitzer Papierfabrik.
aufgenommener Artikel für n bei der
Kröllwitzer Papierfabrik der Bruttogewinn des verfloſſenen
Rechnungsjahres 477 068,92 Mk. gegen 169 651,82 Mk. in 1914-15.
Der Umſatz an Papier und Erzeugniſſen für Kriegs und
Hecvesbedarf ergab 4079 047,60 gegen 2 425 721,04 Mk. im Vor
ijghre. Der Reingewinn iſt 329 356,71 Mk., wovon die Aktionäre
12 Prozent Dividende einſtreichen können.

Der nächſte Kram und Viehmarkt wird am 26. und 27. Ok
tober d. J. auf dem Roßplatze abgehalten. Geräuſchvolle Volks
beluſtigungen müſſen unterbleiben. Der Viehmarkt, zu dem
nur Pferde und Schweine aufgetrieben werden dürfen, findet
am 26. Oktober d. J. auf dem oberen Teile des Roßpiahzes,
hinter dem Waſſerturme, ſtatt und dauert von vormittags 7 Ührbis nachmittags 1 Uhr. Der Antrieb des Viehes darf vor
7 Uhr vormittags nicht erfolgen und muß um 10 Uhr beendet
ſein. Nach dieſer Zeit wird Vieh zum Verkauf nicht mehr zu
gelaſſen. Für die Dauer des Viehmarktes wird ein Zelt bis
zu 30 Meter Länge und 13 Meter Tiefe zugelaſſen. Es dürfen

r abreid Bewerber umdas Zelt wollen ihre Geſuche bis ſpäteſtens 17. Oktober an das
Magiſtratsbureau V, hier, Rathausſtr. 19, Erdgeſchoß, Zimmer
Nr. 46, einreichen. Die Ausgabe der Marktſtandezettel uſw.
und die Platzverteilung werden vorgenommen am Dienstag,
den 24., Mittwoch, den 25. und Donnerstag, den 26. Oktober.
Die Bewerbungsgeſuche der Spielbudenbeſitzer ſind bis ſpäte
ſtens 16. Oktober d. J. ſchriftlich einzureichen. Die Verloſung
der Spielbuden findet am Donnerstag, den 19. Oktober d. J.,
vormittags 9 Uhr, im Stadthauſe, Marktplatz 2. Kommiſſions-
zimmer II, ſtatt. Auch alle ſonſtigen Meldungen müſſen am
19. Oktober eingereicht ſein.

Vollspark. Morgen, Mittwoch, nachmittag findet wieder
das gewohnte Freikonzert ſtatt. Es wird ausgeführt von der
Kapelle des 1. Erſatz-Bataillons Füſ.Regt. 36.

Stadttheater. Die Straußſche Operette Wiener Blut hat
durch ihren Melodienreichtum und die liebenswürdige Hand
lung wieder wie dis allerbeſten Neuheiten gewirkt, ſo daß anch
am Sonntag ein ausverkauftes Haus erzielt werden konnte.
Das Werk gelangt am Mittwoch. den 4 Oktober, zur vierten
Wiederholung. Für Donnerstag iſt eine Aufführung von
Becthovens Fidelio feſtgeſetzt. Bis einſchließlich Mittwoch wer
den an der Tageskaſſe des Stadttheaters noch Beſtellungen für
die ſechs Shakeſpeare-Aufführungen entgegen genommen. Der
nächſte Sonntag der 8. Oktober, bringt nachmittags die fünfte
Volksvorſtellung. und zwar gelangt das Luſtſpiel Großſtadtluft
zur Aufführung, während abends unter der ſzeniſchen Leitung
ron Leopold Sacbſe und der muſikaliſchen Leitung von Oskar
Braun Mozarts Don Juan zum erſten Male gegeben wird.
Lie bereits bekanntgegeben, wird in dieſer Aufführung als
Donna Anna die dramatiſche Sängerin Betty Schubert zum
erſtenmal auftreten.

Karten für die Volksvorſtellung ſind ſchon jetzt im
Arbeiterſekretariat, Harz 42/44, zu haben.

Walhallatheater. Auf eine morgen, Mittwoch, nachmittag
4 Uhr ſtattfindende Vorſtellung bei kleinen Eintrittspreiſen
Loge und 1. Rang 80 Pf., Saal 50 Pf., 2. Rang 25 Pf.) ſei
nochmals hingewieſen. Kinder haben keinen Zutritt.

Leichenlandung. Am 2. Oktober, um 734 Uhr vormittags,
wurde ein unbekannter Mann im Alter von 25 bis 80 er
öſtlich der Genzmerbrücke am Leinpfad als Leiche gelandet.
Beſchreibung: 1,65 Meter groß, blondes Haar, rötlicher, kurz-
geſchnittener Schnurrbart. Kleidung: Schwarzbrauner Ueber
zieher, braunkarierter Jackettanzug. graue Strümpfe und
ſchwarze Schnürſchuhe. Bei der Leiche, die noch friſch war,
wurden ein Trauring, gezeichnet F. St., 27. 2. 1916, eine Geld-
börſe mit 3 Pf., zwei Briefmarken, eine Zigarrenſchere, eine
Glasröhre mit Aſpirin, ein Taſchenmeſſer, ein Bleiſtift mit
Hülſe, ein Taſchenſpiegel und ein Paar rotbraune Lederhand-
ſchuhe vorgefunden. Ferner befanden ſich bei der Leiche zwei
Zeitungs ausſchnitte über hygieniſche Gummiſtrümpfe und
Hausmittel und ein Eingeſandt über Auskunft zum Heeres-
dienſt einer geiſteskranken Perſon. Wer über den Toten, der
anſcheinend den beſſeren Ständen angehört, Auskunft geben
kann, wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei,
Zimmer 20 oder 21, zu melden.

Gröbers. Als zwei beharrliche Ausbrecher er
wieſen ſich zwei internierte Ruſſen, die wegen Ueberſchreitung
polizeiliche Vorſchriften von dem Bezirkswachtmeiſter in der
Haftzelle des Amtes Bennewitz untergebracht waren, im Drange
nach Freiheit aber die Tür ſprengten und entwichen; nach dem
Genuß der goldenen Freiheit von nur wenigen Stunden brachen
ſie, zum zweiten Male eingefangen und in dieſelbe Zelle ge
bracht, wiederum aus, konnten aber nun nicht wieder dingfeſt
gemacht werden. Spuren der Ausbrecher führen nach der Rich-
tung Delitz ſch.

StadtTheater.
Tiefland. Muſikdrama von Eugen d'Albert. Die

Zeiten, in denen man auf den Verismus ſchwor, in ihm das
wahre Heil der Kunſt zu erblicken vermeinte, ſind vorüber
glücklich vorüber. Das meiſte aus dieſer Ja und Richtung iſt
verſchollen, und die wenigen Werke, welche ſich als Zeugen einer

folge
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Wäschefahbrik Adolf Stornfeld,
Halie a. d. S., Grosse Ulriohstrasse 4--S, I.

Damen Herren-, Kinderwäsche, Haus-, Tisch- Bothwäsche
ualitäten zu sebr verteilhaften Preisen.

fabselhaft billig.

ren Bewegung in unſere Zeit herübergerettet haben, werden
ute ruhiger, leidenſchaftsloſer, ſachlicher auf ihren Kunſtwert

hin beurteilt. Tiefland gehört zu ihnen, Tiefland mit ſeiner
ſchwülen Atmoſphäre und ſeinen Handlungsbrutalitäten, die
T wir ſprechen nicht von dem moraliſch, nein, von dem rein
äſthetiſch empfindenden Menſchen ein Gefühl des Un
behagens, des inneren Widerwillens hervorrufen. Die Auf-
führung ſtand, dem Charakter des Werkes entſ r x imden der Realiſtik, doch hatte Leopold Sach fe als Spiel
eiter die veriſtiſche Tendenz, ohne den Charakter des Werkes

zu verwiſchen, etwas gemildert. Das Orcheſter hielt ſich unter
der umſichtigen, von lebhafter Empfindung getragenen Leitung
von Kapellmeiſter Oskar Braun außerordentlich tüchtig. Der
Chor ſang ſeine Stellen ſicher und mit friſchem Stimmenklang.
Fritz Kerg mann gab den brutalen Wüſtling Sebaſtiano mit
überlegener Künſtlerſchaft, ſcharf geſchnitten in den Konturen,
plaſtiſch im Ausdruck, hier und dort vielleicht etwas zu rea
liſtiſch. Dina Mahlendorff erfaßte die Rolle der un
glücklichen Martha mit ſtarkem Temperament und führte den
pſychologiſchen Entwicklungsprozeß in deren Seele mit Wahr
heit und Jntenſität des Ausdrucks durch. Leider fehlte es dem
Organ, ſo reizvoll es ſonſt klingt, für die dramatiſchen Höhe-
punkte an der unentbehrlichen Durchſchlagskraft. Karl Strätz
fand ſich ſehr gut mit der Rolle des naiven Hirten Pedro ab;
Steigerungsmomenten kamen Stimmen und dramatiſches Ge
ſtalten gleicherweiſe zuſtatten. Jn der Rolle des alten Tom
mgſo zeigte Wilhelm v. Glahn ſchönes Baßmaterial. Nur
wäre dem Ton noch ein größeres Volumen zu wünſchen. Die
gen edandlung bedarf n beſonderer Beachtung. Georg
v. Weſternhagen als Müllerknecht Moruccio und Alfred
Erneſti als Hirt Nando waren gut. Als Nuri holte ſich Anna
Enghardt wieder einen ſchönen Erfolg. Die drei ſkandal
ſüchtigen, widerwärtig herzloſen „Dorfſchönen“ Pepa (Riſa
v. Boka als Gaſt), Antonia (Margarete Dorp) und Ro
ſalia (Signa Becker) waren etwas ungleich beſetzt. -eh.

2

Der geſtrigen Beſprechung von Engels Auferſtehung
ſei noch nachzutragen, daß das Schauſpiel im Verlage von
Max Pfeffer, Wien -Leipzig, erſchienen iſt.

Aus der Provinz.
Verbot unzuläſſiger Verwendung von Speiſekartoffeln.

Auf Grund einer Bundesratsverordnung ordnet der Ober
präſident für die Provinz Sachſen an:

Hartoffeln. welche zur menſchlichen Ernährung verwendbar
ſind, dürfen bis auf weiteres weder verbrannt noch gerrhetret
oder ſonſt zu gewerblichen Zwecken verarbeitet werden. Bei
Stveitigkeiten über die Verwertbarkeit der Kartoffeln zu Eß-
zwecken entſcheidet endgültig der Landrat. Zuwiderhand
lungen gegen dieſe Anordnung werden beſtraft.

Hundert Mark als Beihilfe für eine Milchkuh.
Der Viehhandelsverband der Provinz Sachſen hat beſchloſſen,

um die Milch- und Buttererzeugung zu fördern, eine Beihilfe
von 100 Mark für jede jetzt neu aufgeſtellte Milchkuh zu ge
wöhren. Der Antrag wird geſtellt durch Ausfüllung von Vor-
drucken, die zu dieſem Zweck vom Viehhandelsverband ausge
geben werden.

Querfurt. Verlegung der Kreiskrankenkaſſen.
Die Geſchäftsräume der Land und allgemeinen Ortskranken-
kaſſe des Kreiſes Querfurt in Querfurt befinden ſich vom
1 Oktober d. J. ab nicht mehr im Kreisſtändehauſe, ſondern
auf der Königl. Domäne Schloß Querfurt. Die Hauptgeſchäfts-
ſtelle iſt durch Telephon- Anſchluß Amt Querfurt Nr. 1 zu er-
reichen. Alle Poſtſendungen ſind an die Kaſſen direkt, und nicht
wie bisher in vielen Fällen an das Landratsamt einzuſenden.

Freyburg. Unfälle. Bei Arbeiten an der Unſtrutbrücke
ſtürzte der Arbeiter Ed. Schulze und erlitt Wunden am Kopf
und Verſtauchungen. Als der Geſchirrfühver Fr. Meinecke
leeve Kiſten für die Sektkellevei fuhr, fiel eine herunter auf das
Handpferd. Dadurch wurden die Tiere ſcheu, gingen durch,
prallten zur Seite und vriſſen einen Telegraphenſtamm um. M.
wurde vom Wagen geſchleudert und erlitt Schaden am linken
Knie und an der linken Hand. Jn Boblas wurde der Guts-
beſitzer Ernſt Korn ſo unglücklich durch den Hufſchlag des
Pferdes getroffen, daß er ſtarb.

Roßleben. Schweres Schachtunglück. Auf dem hie-
ſigen Kaliwerke ereignete ſich am Sonnabend um 246 Uhr
abends ein folgenſchweres Schachtunglück. Bei der Unter
ſuchung, ob alle angezündeten Schüſſe ordnungsmäßig los-
gegangen ſind, ſtellte ſich heraus, daß noch ein Schuß ſitzen
geblieben war, der nun plötzlich unmittelbar nach der Berüh-
rung explodierte. Dabei wurde der Hauer Thriemer am Arme
und der erſt ſeit zwei Tagen von der Gewerkſchaft Roßleben
reklamierte Hilfsarbeiter Schwieter, der im Zivilberuf
Schneider iſt, am Ohr verletzt. Beide Verunglückte wohnen in
Roßleben. Zwei kriegsgefangene Ruſſen wurden leicht und der
Zimmermann Siebenhühner. obwohl er am weiteſten entfernt
ſtand, im Geſicht ſchwer verletzt. Er mußte im Wagen nach
ſeiner Wohnung in Rottendorf gebracht werden.

Möckerling. Das Schwurgericht in Naumburg hat die
ledige Grubenarbeiterin Martha Rißland von hier in nicht
öffentlich geführter Verhandlung wegen Kindesmordes zu drei
Jahren Gefängnis verurteilt. Die Angeklagte, jetzt 22 Jahre
alt, war mit ihren Eltern aus Hohenmölſen nach hier ver-
zogen. Jhr Vater iſt voriges Jahr im Oktober durch Unfall
auf der Grube Eliſabeth zu Tode gekommen. Um jene
Zeit war die Angeklagte hochſchwanger. Nach dem Bußtage
(17. Nov.) war ſie wieder ſchlank zur Arbeitsſtätte gekommen

und hatte unbefragt erzählt, ſie ſei nicht ſchwanger geweſen, wie der Arzt feſtgeſtellt habe. Sar März war aber vech

die Anzeige erſtattet worden, daß ſie ihr neugeborenes Kind
vorſätzlich getötet habe. Sie hatte zunächſt geleugnet und ihre
Mutter beſchuldigt, das Kind getötet zu haben. Erſt nachdem
dieſe, eine an Krän ofen leidende Frau, ihre Unſchuld nach
gewieſen hatte, legte die Angeklagte ein Geſtändnis ab. Jedt
ſtand ſie nun wieder als Hochſchwangere vor Gericht. Sie
atte an jenem Novembermorgen durch Verrammeln der Tür
ch von ihren Angehörigen abgeſperrt, ſo daß ihre Mutter nicht

einmal Kaffee kochen konnte und die Geſchwiſter ohne dieſen
zur Schule mußten. Das Kind iſt durch Fauſtſchläge auf den
Kopf iret. Die Leiche wollte ſie, in einen Schuhpappkaſten
verpackt, im Schlegelſchen Garten vergraben haben. Gefunden
worden iſt ſie nirgends; nur ein Stück von dem Wollhemd, in
das ſie gewickelt geweſen ſein ſoll, hat die Vermutung nahe

geg. daß vielleicht Hunde ſie ausgeſcharrt und gefreſſen haben
önnten.
Wolferode. Gefahrdrohendes Feuer. Jn der
orgenſtunde des Sonnabends drang aus dem oberen Stock

werk des Heilandſchen Hauſes in der Nähe des Bahnhofes
dichter Qualm. Raſch herbeigeeilte Helfer erbrachen die ver
ſchloſſene Tür des Mieters Hauf. Die Kinder konnten durchs
Fenſter gerettet und der Brand noch rechtzeitig erſtickt werden.
Das Brandunglück hätte wegen des herrſchenden Sturmes
äußerſt verhängnisvoll werden können. Die Kinder, ohne Auf-
ſicht, haben vermutlich mit Streichhölzern geſpielt.

Sangerhauſen. Erlaubte und unerlaubte Re
klame im Fahrradhandel. Schon mehrfach hat ſich
das Reichsgericht zu beſchäftigen gehabt mit der unerlaubten
Reklame von Fahrradhandlern, die ſich unbefugterweiſe als
Fabrikanten und. den Geſchäftsbetrieb als Fabrik bezeichneten,
während ſie in Wirklichkeit nur Fahrradhändler waren und das
Geſchäft darin beſtand, daß ſie Fahrräder verkauften, die ſie
aus den von Fabriken bezogenen Teilen zuſammenſetzten.
Weſentlich anders, als dieſe Fälle, war folgender Fall, in
welchem das Reichsgericht zu entſcheiden hatte: Vom Land
gericht Nordhauſen iſt am 23. Juni der Fahrradhändler
Emil Schüſtz e wegen unlauteren Wettbewerbs zu 200 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden. Der Angeklagte betreibt in
Sangerhauſen ein Geſchäft für Fahrräder, Nähmaſchinen
und elektriſche Bedarfsartikel. Er hatte nun am 15. September
1915 in der Sangerhäuſer Zeitung und am 17. September in
der Nordhäuſer Zeitung Anzeigen erlaſſen, in denen er 50 Fahr
radſchläuche und 50 Mäntel zum Kauf anpries mit dem aus-
drücklichen Hinweis, daß er dieſe erſt kürzlich bezogen habe und
daß es keine Kriegsware ſei. In der Unterſchrift der Anzeigen
bezeichnete er ſein Unternehmen als „Fahrradfabrik“. Da er
aber Fahrräder nicht ſelbſt herſtellte, ſondern nur ſolche aus
einzelnen Teilen, die er von Fabriken bezieht, zuſammenſetzt,
ſo wurde er von der Zentrale des Vereins zur Bekämpfung des
unlauteren Wettbewerbs angezeigt und wegen Vergehens gegen
J 4 des Wettbewerbsgeſetzes zu der bereits erwähnten Strafe
verurteilt. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion
eingelegt mit der Begründung, er ſei zu Unrecht verurteilt wor
den, er habe in ſeinen Anzeigen nichts Unwahres vorgeſpiegelt,
und die Anzeigen ſeien nicht geeignet geweſen, in dem Pubbli-
kum einen Irrtum zu erregen und den Anſchein eines beſonders
günſtigen Angebots zu erwecken; denn er habe ausdrücklich ge
ſagt, daß er die Gummibereifungen ſelbſt bezogen habe. Durch
die Unterzeichnung mit Fahrradfabrik habe er alſo auch nicht
den Irrtum erwecken können, daß er dieſe Waren ſelbſt fabri
ziere und daß das Vublikum bei ihm, als einem Fabrikanten,
billiger kaufe als bei einem Händler. Jeder Leſer der Anzeige
habe gewußt, daß er die Bereifungen von einem Händler kaufe.
Außerdem beſtritt er die Gültigkeit des Strafantrags Das
Reichsgericht hielt die erſte Rüge für begründet: Das Urteil
enthalte keine ausreichenden Feſtſtellungen dahin, daß die An
zeigen geeignet waren, einen Jrrtum zu erregen und den An
ſchein eines beſonders günſtigen Angebots zu erwecken. Das
Urteil ſage ſogar ſelbſt, daß das Publikum ſchon aus den An
zeigen wußte, daß der Angeklagte die Gummibereifungen erſt
bezogen hatte. Die Bezeichnungen Fabrik und Fabrikant müß-
ten aber in engſter Beziehung ſtehen zu der angebotenen Ware;
es müßte der Wahrheit zuwider der Anſchein erweckt werden,
als ob der Jnſerent die angeprieſene Ware ſelbſt fabriziere und
daher in der Lage ſei, das Publikum billiger zu bedienen, als
ein Händler, der die Ware erſt von der Fabrik bezieht. Aus
dieſen Gründen hob das Reichsgericht das Urteil auf und ver
wies die Sache an die Vorinſtanz zurück.

Heringen. Eiſenbahners Tod. Auf dem Bahndamme
der Halle-Kaſſeler Bahn wurde bei Heringen der Bahnwärter
Friedrich Laub aus Görsbach als Leiche aufgefunden. Er iſt
böchſtwahrſcheinlich in der Nacht beim Abgehen ſeiner Bahnſtrecke
von einem Eiſenbahnzug erfaßt und getötet worden.

Pieſterit. Tödlicher Unfall. Jn der Sprengſtoff
fabrik iſt am Freitag eine Frau von einer Zentrifuge buchſtäb
lich in Stücke geriſſen worden. Der Vorarbeiter hat zu der
Frau geſagt, ſie ſolle zur Arbeit an die Zentrifuge gehen. Als
die Fran ſagte, ſie könne das nicht, weil ſie immer ſchwindelig
wird, hat es geheißen: ſie müſſe an der Zentrifuge arbeiten
oder aufhören. Und dann hat es keine Stunde gedauert, da
war das Unglück geſchehen. Kopf, Arme und Rumpf der
Aermſten wurden in Stücke geriſſen.

Jeſſen (Elſter), 2. Oktober. Feuer. Freitag nacht brach in
dem großen Kuhſtall der früheren Kgl. Domäne Gorrenberg
Feuer aus, das mit ſolcher Schnelligkeit um ſich griff, das in
kurzer Zeit das etwa 60 Meter lange Gebäude in hellen Flam
men ſtand. Das im Stalle befindliche Vieh konnte bis auf zwei
Kälber gerettet werden. Außerdem kam ein Stamm von 80
Hühnern in den Flammen um: große Futter- und Strohvor-
räte, ſowie wertvolle Wirtſchaftsgerätſchaften verbrannten. Der
entſtandene Schaden beziffort ſich auf etwa 15 000 Mark.

chluß der Annahme von Zeichnungen auf Kriegsanleche:

Oonnerstag, den 5. Oktober, 1 Ahr mittags

ß riefkasten
aus Holz und Blech,

sehr billig. 2323
C. F. Ritter,

2322

Stuhlverstopfung Stuhlträgheit
Ursachen, Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne
schäd)iche Abtführmittel. Diesdezügliche, belehrende Broschüre
von Dr. med. Coleman gegen Einsendung von 30 Pf. in Brief-
marken für Unkosten. *778

Mitglied des R.-Sp.-Vereins.

Puhlmann e Co., Berlin 219, Mäggelstr. 250.

Moden- Zeitungen
in großer Auswabl.

Volksbuehhandlung
Natlonalkassen

br. und neu, mit Garxantie, inG a neu.r Herrenkragen, meist Reinleinen, 5- und Stach, T er en See à San Seele SarStuck 2 8 Pfg. e r Fut. z ient Aite Promenade Die Beleidigung gegen Frau
Viele Artikel habe noch 227 Kriege 7 d r orspare die hoſ, preiswert z Verkauf. re h e 2 2 u Wagner t

was 9 bieten empfienKohlemann, ar. Partelschrlften van l v
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Uhr.

jaiius. C
„„Die Zirkusmaus

Aneserdem das Riesen-Variété Programm

12 Lorchs 12 hie
Nargarote Glitons Tauben- Droessur. F

6fto MöGcke der wirklich urkemisehea
Gesangs- Komiker.

Rubens, in höchster Vollendung u. a.
ilttwoch e. Grosse Nachmittags Vorstellung
mit besonders gewähltem, reichhal tigem Spielplaun. Kinder haben

Walhalia-Thoater
Der phänomenale nene S

Gastspiel GErote
in der

Operetten-
urleske

Verwundete bei freiem Nntritt besonderskeiven ZutrittWe r Kleinso Eintrittspreise 0.25, h 0.80.

Orpheum-Lichtspiole, Steinweg 12.
Ab Dienstag bis Donnerstag

Dle Rache der Thorn West
Spannendes Drama in 5 Akten v. Siegfr. PhilippiJ p

7

und das Doyre übrige Beiprogramm.
e

Deutſcher Baparbelter Verband

Zweigverein Merſeburg.
Mittwoch, 4. Oktober, abends 8 Ahr, im Lokale
zum „Neuen Schützenhaus“ in Merſeburg

(großer Saal):

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung

Bericht über die Verhandlungen mit den
Arbeitgebern auf dem Leunaga-Werk bezüglich
der Lohnforderung u. unſere weitere Stellung

nahme hierzu. 4

Kollegen!
Pflicht, daß jeder Maurer und Bauhilfsarbeiter pünktlich erſcheint.

Der Zweigvereins Vorſtand.

Militär- „Schaft- Stiefel
nene und getragene Sehnürsehuhe,

Kindoerschuhe, Vantotffeln
verkauft en billigen Preisen

Alter Markt I1I,J. Sternlicht, of ünks. Tel. 1888.
*779

2821 Halle a. J. in
vunee ung gute

ßezugsgueiis

Halle a. d. Sagle,
Uptere leipeigerst.

r geöflnet.

umd
von 1/212 bis /22 Uh

cuginy U.
O Sonntags jotPaul Leuschner, fale d. S.

zigarren- und zigaretten-Versand,
Hauptgeschäft Fernruf Zweiggeschäft

F r b -10. 2087. Harz 50.Zrete Pabe s Veuldze, Egtein, Hanoſt, Unlon, BReunion en
Zigarren nur erster Firmen.Beste Bezugsquelle ar Wiederverkäufer. Versand l aus würts.

S e lenaus Kernleder m Fo billigſt
Alter Markt II.

*780 Fernruf 1388.
ancer, Tiſche

und Arbeiter
ſtellt für dauernd ein 769

Gustav Albrecht,
Roitzsch bei Bitterfeld.

10 bis 15 kräftige Arbeiter
und Arbeiterinnen

zum VPacklager ſetzen, nach dem Flugplatz geſucht.

Hermann Knoechel, Rachf. Alfred Feier
Tie ſbau- und Eiſenbahnbau-Unternehmung.krtatrener (dfiührer u ſener

für 2 Cbm.-Löffelbagger M. a. H. zum De soſortigen
Eintritt bei hohem Lohn und dauernder Beſchäftigung
gesuoht. W Schriftl. Angebote mit Lohnanſprüchen an

pucker 4 Cie, Elslehen, Krughütte.
Baufſührer Oberländer.

2755

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es

r m

Gustav Vhlig, Vhren u. Coliwaren

Sodmüenen Sie Ibres Hut m meines vehten

Straussfedern
einzig feine Hutpute, Somwer
Winter immer modern, fertigam Selbstaufsteeken,

Stranssfederhut odet überan grösste

a

ſch liefere echte Straussfecdern
m Unter Nachnahme
in Tiefschwarz u. Schneeweiss

tage eh 36 cm, Breite ca. 13 cm, zu 1.50 M.

r 59 14 2.50Zarüexnahme nach s täügiger Probe.

ein eohter

Bewunderung.

u u 9v 9 9 16 m 4.50 69

lehrreich,
Damen,

pracht-Katolog

e vwahl in Straussfedern und Reiher, sehr
von

versenjedermann umsonst und postfrei.

in Kkünstlerischer Aus-
führung, grösste Aus-

Werteroh kür alleohne Kaufzwang an

S

roh J u

Arnoldstraese 21 a.

Kein Versand direkt an Private!

Ernst lange, Praeen DUsseldorf,

Boettstellen
ca. 7100 Formen von Mk. 8.75 bis MK. 170.

2317

pettedern.
Pfund von 80 Pfg. an.

Matratzen
Alpengras, Kapok, Roßhaar.

fertige Federbetten
Gebet estehend aus Deckbett, Unterhett u. 2 Kissen

von 60 Dis 150. 90Steppdechken fur C wen
von 90 Mk. au.

StoeppdecRen für Rinder
von 450 k. an.

Beftfedern- Reinigungs- Maschine
allernenester ri mit Trockenkammer

el Ponicke
e äße, diütgg
*777 Zander,
Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins.

Want-Splegel
m. weissen od. braunen Rahmen,

2323 sehr billig.
C. k. Ritter, Lelpzlger-

strasse 90.

d. R.-Sp.-Vereins.

Alle Sorten Felle,
väute, Wolle und Zierhaare

kaufen 2313
Gebr. Danglowitz, Fie

Siegreich
brennende

vrieg--igarron
in Feldposthriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

D. anno w
Nachf. (H. Spengler),
Geiststrasse 5.

uWasch-Service
mit hübsehen Goldkanten,

2323 von 4.50 Mk. an.

C. F. Ritter,
Mitglied d. R.-Sp.- Vereins J

Zahnpraxis Zimmermann,
Magdeburgerstr. 24hbpt. Tol. 4-80.
(am Walhalla 8-1 u. 8-6.

Halle a. d. S., Leipaigerstr. 6. 5
Schulhücher äller Art
Tafeln, Schiefer, Federkäſten.
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

9900660609
Voroins-

Anzelger
zur Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erfcheint jeden Diensta

Freitag. Jahresbeitrag 5
jede Zeile.

Halle Caaley

ArbeiterGSüngerChor.

Freitag den 6. Okt., pünktlich
abends 9 Uhr, im Volkspark:

Der Singeſtunde.
frauen- Hädchenchor.

um S Uhr im Volkspark:Woeknnde

und
ark

J Turnverein „fichte“ſ
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Fins, Staudteſtraße.
Männer- Abteil ne Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr,Turnerinnen Abteilung: Mitt
von 8 bis i Uhr:833 abends 8--10

FrerntagtVolkstümliches Turnen u. Spiele
auf dem Sandanger.

TouriſtenVer. „Naturfreunde.“
Kerper er abhz

Gucher in Kuere
mit beſonderer Berügſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs

l und

poſſo- Theater
Gaſtſpiel des Oderbayerischen Bauerntheatersunter Leitung v perſönlicher Mitwirkung von 2814

frau Anna ongg9 Witwe aus rege
Heute, abends gio Uhr „dägerblut“,

tück in 5 Akten von Benno en e
e „Jn der Sopmerfriſser

ſage
ren 88
777 1224.

Irrfahrten ter Liebe.

Drama in 2 ten.

4 x

Roman einer Sehulreiterin in 8 Akten.

Der gemisehte Frauenchor S
Lustspiel in 2 AKten v. Ernst Lubitseh.

Die saftigo Hand.
Humors wit noppohen

on
idee. Wenn wo hoch Machen.
Alte Promenade I Lustspiel in 3 Akten.

W 2320 Fornopr. 5288. Hauptrolle: Albert Paulig.

Wegen Erkrankung des Herrn Direktor Hagen-
beck muss der für morgen angekündiote Vortrag:
I „Aus der afrikanisehen Wildnis“ auf

spaäter versehe ben werden.

Stadt-Theuter Hulle

Schwindel 9ſſy Direktion: Leopold Sachse.
Mittwoch den 4. Oktober 1916:
Anf.: 74 Uhr. Ende: 10 Uhr.

2315 Zum vierten Wale:
Wiener Blut.

Operette in drei Aufzügen
von Johann Strauß.
Donnerstag Fidelio.

Beſchädigter.

Von Hermann Fuohs.
a

Aus dem Jnhalte:
Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch Gr. Steinstrasse 24.

Fleiſchpräparate. Butter Jön. Dutr, Konzerte
verfälſchungen. Milchpanſch i.

Die 2312 der fidelenFaule Eier und Eierſatz.
Wiener Schrammoeln.

Jnduſtrie der Liebesgaben Seifen-

Bis 12 Ubr nachts

hwindel. Darlehnsvermittlungen.

GroBstadtbowiob

Die Ausbeutung der Kriegs-Be-
ſchädigten. Wucher.

Eine praktiſche Ergänzung
zu den Kriegs richten.

m Was iſt eine Diviſion eine
Brigade?, eine Batterie undvie weüitüriſche Fragen beant-
wortet in alphabetiſcher Reiheno
folge dieſe Broſchüre.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch die

SollsbuchhandlungHallen. 6.
Harz 12/44

und alle Zeitungsausträger des
Volksblattes.

t Preis 10 Pfg.Am 2. Oktober früh Zu beziehen durch die
9 Uhr entſchlief nach Volks RBuchhandlung,

Halle (Saale), Harz 42/44.langem, ſchwerem Leiden

unſer liebes Kind 2310

Elly
im Alter von 6'/, Jahren.

Jn tiefem Schmerz:
Familie Kuhröhber

nebſt Verwandten.

Kriegund

Ceschlecht Krapkbeen

Ein Wort an die Frauen.
Von Schweſter Lydis Rueohland.

Preis: 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Am Dienstag den 26. September lief nach la 7ſchwerem Leiden unſere liebe Schwiegertocht ch langem

Adu rijiotte
im Alter von 30 Jahren. Sie hatte bis in die letzte Stunde
die größte Sehnſeicht nach ihrem im Felde ſtehenden, heiß-
geliebten Manne. Aber alles Hoffen war umſonſt. Leider
war es auch ihm nicht vergönnt, ſie noch einmal wieder-zuge oder an ihrem Begräbnis teilnehmen zu können.

e Segrdigung fand am Sonntag poqpitleg 3 Uhr ſtatt.W ſagen hiermit allen denfenigen, die ſie zur letzten Ruhe

R geleiteten und ihren Sarg ſo r mit Blumen und Kränzen
chmückten, unſeren herzlichen Dank.

Dölau, den 2. Oktober 1916.
Die tieftrauernde Mutter. Kind, Schwiegereltern

*773 und aüe Angehörigen.

Fern von der Heimat ſtarb am 27. Sept. 1916
83 Heldentod unſer einziger, innigſtgeliebterSohn und Bruder, der Ainekeüer

Hermann öchüt
3816

Jn tiefem Schmerz:ha im im Alter von 20 Jahren. 2Famllie 6chütt.
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r Uhr.
e:

Beilage zu Nr. 232

eihskonferen; der Partel.

3. Tag. Vormittagsſitzung.
Ebert ſchlägt vor, die Schlußworte in umgekehrter Reihen

folge anziſetzen wie die Referate. Ledebour widerſpricht:
ein r re Vorgehen würde die Rechte der Minderheit ver
kürzen. Ebert: Mein Vorſchlag dem parlamen
tariſchen Gebrauch. auch Singer iſt auf den Parteitagen in
Mannheim und Lübeck ſo vorgegangen.

Der Vorſchlag Eberts wird mit übergroßer Mehrheit ange
nommen.

Auf Antrag Kolb-Karlsruhe, dem HenkeBremen wider
ſrricht, beſchließt die Verſammlung, die Schlußworte auf je eine
Siunde zu begrenzen.

Die Schlußworte.
Käthe Duncker: Wir ſprechen äußerlich dieſelbe Sprache,

ſtehen aber ſo vollkommen auf dem Boden verſchiedener Welt-
anſchauungen, daß eine Verſtändigung nicht möglich iſt. Die
„Entſchließkung“ Darids atmet völlig den Geiſt nationaliſtiſcher
Jdeologie. Darüber noch viel zu reden iſt überflüſſig. Die
Maſſen dvwaußen verſtehen unſere Strache beſſer als die Jhre.
Wir geben eine Erklärung zu Protokoll.“) Wir proteſtieren
dagegen, daß Vertreter der Mehrheit eine Reſolution ein
bringen, die ſich mit Liebknecht befaßt. Jhre Politik iſt daran
mitſchuldig, daß die Verurteilung Liebknechts möglich war.
Sie wollen durch heuchleriſches Teilnahmegewimmer Jhre
PLopularität erhalten. Unruhe. Ordnungsruf des Vor-
ſitzenden.) Wenn Leute wie Heine eine ſolche Reſolution unter
zeichnen, ſo habe ich dafür keinen parlamentariſchen Ausdruck.
Eine Sympathieerklärung aus ſolchem Munde iſt für uns der
ſchlimmſte Schimpf für den Namen Karl Liebknechts. (Hände
klatſchen bei der Opvoſition. Große Unruhe

Vorſitzender Ebert: Jch rufe die Genoſſin Duncker wieder
bolt zur Ordnung, ſo leid es mir tut, wenn ſie fortfährt, die
Verſammlung zu provozieren und zu beſchimpfen, muß ich die
Verſammlung fragen, ob ſie noch weiter reden darf. (Große
linruhe und lebhafter Widerſpruch bei der Oppoſition.) Dem
Vorſitzenden bleibt, wenn ſeine ruhigen Ermahnungen nicht
befolgt werden. nichts anderes übrig.

Käthe Duncker: Die Aeußerung des Bedauerns über
das perſönliche Geſchick Liebknechts, wenn ſie auch aufrichtig
gemeint iſt. aus ſolchem Munde, lehnen wir ab von ſolchen,
die die Regierung nicht aufs nachdrücklichſte bekämpfen und
den Klaſſenkampf preisgeben. Wer nicht Mann genug zu dieſem
Kampf iſt, der ſoll die Hände von einer ſolchen Ehrung laſſen.
Lebhaftes Händeklatſchen bei der Oppoſition.)

Dawauf tritt um 12 Uhr 20 Min. eine Pauſe bis 2 Uhr ein.
C

Außer der bereits mitgeteilten Reſolution Dr. Davids und
der Erklärung der Gruppe Jnternationale ſind folgende

Anträge
eingegangen.

Gedankengang: Der Krieg iſt imperialiſtiſch, wird durch
die Parole des Durchhaltens verlängert im Jntereſſe des Jm-
vperialismus, die Fraktionspolitik gibt den Klaſſenkampf, das
Parteiprogramm, die Parteivergangenheit, die Parteitags und
Kongreßbeſchlüſſe preis und hat die Tendenz, die deutſche Sozial
demokratie in eine nationalliberal-ſoziale Partei zu ver-
wandeln. infolgedeſſen ſind die angeblichen Bemühungen des
Parteivorſtandes auf Verſtändigung mit ven ſozialiſtiſchen
Parteien des Auslandes Heuchelei, dieſe Politik führt zur Auf
löſung und Zerrüttung der Parteiorganiſation, der Partei-
vorſtand nutzt den Belagerungszuſtand aus gegen die Geſamt-
vartei im Intereſſe der nationallibeval-ſozialen Richtung, ſeine
„Friedensaktion“ ſoll die Arbeiterſchaft ködern und durch eine
Scheinaktion ablenken; Pflicht aller Genoſſen iſt Kampf gegen
die Parteiinſtanzen und für die Beendigung des Krieges, die
rarlamentariſchen Vertreter der Oppoſition haben mit den
Halbheiten der Arbeits gemeinſchaft zu brechen und die Parla
mentstribüne dazu zu gebrauchen die Maſſen draußen von allen
parlamentariſchen und ſonſtigen politiſchen Jlluſionen zu be

reien.

noſſen

Volksblatt, Halle (Saale) Dienstag, 3. Oktober 1916

Dr. Adolf Braun und Genoſſen: Auf Wahl einer neun
gliedrigen Kommiſſion unter Berückſichtigung der wichtigſten
Parteiſtrömungen zum Studium der Maßregel, die im Jnter-eſſe der Arbeiter fur den Uebergang aus Kriegszuſtand und
Kriegswirtſchaft in den Friedenszuſtand und in die Friedens
wirtſchaft in Betracht zu ziehen ſind. Die Kommiſſion ſoll alle
einſchlägigen Regierungsanträge und ſonſtige Vorſchläge begut-achten und ſelbſtändige Gutachten und Geſetzenwürfe auf
arbeiten. Die Kommiſſion wird erſucht, die Eygebniſſe ihrer
Arbeit der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion und der
ſozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft zur Verfügung zu
ſtellen und ſich für parallele Aktion der beiden Gruppen im
Reichstage zu bemühen.

Pauligk und Genoſſen: Die Reichstagsfraktion zu beauf
auf Erhöhung der Reichskriegsunterſtützung hinzu

virken.
Meerfeld und Genoſſen: Auf Verurteilung der Kampfes-

art der Oppoſition, insbeſondere der Schmähſchriften, auf Ver
wahrung gegen den Braunſchweiger Wahlbeſchluß, der dem Ge-

Liſhelm Blos unbefugt und grundlos die Eigenſchaft
eines Vertreters der ſozialdemokratiſchen Partei aberkennt;
dieſen Zuſtänden gegenüber erinnert die Reichskonferenz an den
auf Antrag Auguſt Bebels vom Erfurter Parteitag 1891 ein
ſtimmig gefaßten Beſchluß, daß Wahrheit, Recht und Sitte die
ndbagen für das Betragen aller Parteimitglieder zu ſein
jaben.

Robert Schmidt und Genoſſen: Auf allgemeine Herab-
ſetzung der Lebensmittelpreiſe und eine Organiſation in der
Verteillung, die das kapitaliſtiſche Jntereſſe ausſchaltet und im
Intereſſe des Gemeinwohls Staat und Gemeinden in den Dienſt
der Lebensmittelverſorgung ſtellt.

Dr. Quarck und Genoſſen, auf fortſchreitende Demokrati-
ſierung der Verfaſſung, der inneven und äußeren Verwaltung,
des Stenerweſens und der Schule; zu allererit allgemeines
direktes und gemeimes Wahlrecht für alle Bundesſtaaten und
Gemeinden, Befreinng des Vereins- und Koglitionsrechts von
allen polizeilichen und landesgeſetzlichen Feſſeln, entſcheidende
Mitwirkung der Arbeiter- und Angeſtelltenorganiſation beim
Ausbau der Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung,
vei volkstümlicher Umgeſtaltung des Vertrags- und Tarifrvechts
zugunſten der heimkehrenden Krieger, bei Verſorgung der
Lpfer des Krieges: beſſere Entlohnung der Frauenarbeit.
Wiederherſtellung und Verbeſſerung des Arbeiterſchutzes Die
Reichskonfereng fordert die deutſche Arbeiterklaſſe auf, ſich zur
Durchführung dieſer Aufgaben einheitlich und unter Zurück-
weiſung der Zerſplitterungsbeſtrebungen tatkräftig hinter die
ſozialdemokratiſche Partei zu ſtellen.

Sozialdent. Verein München auf Einberufung einer Kon-
ferenz mit den Landtags- und Gemeindefraktionen zur Aus-
ſwrache über die Erfahrungen mit der Lebensmittelverſorgung
und die notwendigen Beſſerungen, Erhöhung der Reichs-
zuſchüſſe an die Gemeinden und Auftreten der Reichstagsfrak-
tion gegen Drückebergerei von Kapitaliſten; der Weg zum Frie-
den werde kürzer, wenn die Kriegsintereſſenten auch perſönliche
Opfer bringen müßten.

Auer und Genoſſen: Die Reichskonferenz billigt die Be
williqung der Kriegskredite durch die ſozialdemokratiſche Reichs-
tagsfraktion. Die Reichskonferenz mißbilligt das Sonder-
vorgehen eines Teils der Fraktion, das zur Abſpaltung von
der Geſamtfraktion geführt hat und den Zuſammenhalt der
Partei aufs ſchwerſte gefährdet.

Mellert und Genoſſen: (unterzeichnet u. a. von Heine,
Schöpflin, Gradnauer, Robert Schmidt, Grenz, Pinkau, Dr.
Lenſch, Leinert, Timm, Keil, Meerfeld, Kolb uſw.):

Entſchließung.
Die Konferenz verurteilt die Ausnutzung des Kriegszuſtandes

zur Unterdrückung politiſcher Meinungsäußerung, insbeſondere
die Handhabung der Zenſur, und die Verhaftungen aus voli-
tiſchen Gründen. Sie bedauert ernſt die Verurteilung Lieb-
knechts und die gegen ihn ausgeſprochene Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte. So entſchieden ſie die Gemeinſchaft
mit Liebknechts Anſchauungen und Handlungen ablehnt, iſt ſie
doch der Ueberzeugung. daß er keineswegs aus unehrenhaften
Gründen gehandelt hat.

3. Tag. Nachmittagsſitzung.
Ebert teilt mit, daß der allvevehrte Genoſſe Dr. Viktor

Adler in Wien den Arbeiten der Konferenz den beſten Erfolg
wünſcht. (Beifall.)

er S

m Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Klaus Hornemann ſckwieg, aber ſeine Blicke ruhten voll

Güte auf ſeinem Freund Erſt nach einem langen Bedenken
ſagte er im warnenden Tone: Verſuchen Sie Gott nicht zum
zweitenmale! Wer den Vorurteilen ſeiner Zeit trotzen will,
muß mit ſiebenfachem Erz gerüſtet ſein. Wo aber iſt der
Panzer, der nicht vor dieſem Feuer von Spott, Haß, Ver-
achtung und Schande ſchmelzen würde? Liebe allein kann da
widerſtehen

„Jch liebe nur eine,“ erwiderte Marſtrand ernſt, „neben
ihr hat keine zweite Raum. Dieſe eine iſt für mich verloren!“

Der Prieſter ſab ihn betrübt an. „Jch hoffe,“ ſagte er
endlich leiſe, „daß Sie dieſe Leidenſchaft mit männlichem Sinn
überwinden, um ſo mehr, da die Jungfran ihrem Verlobten
zu geſallen ſtrebt, und wir alle es innig wünſchen müſſſen,
daß Björnarnes Herz ſich zu ihr wendet.“

„Björnarne?“ antwortete Marſtrand ſich aufrichtend. „Sie
ſind im Jrrtum, damals wie jetzt. Nie habe ich an Hanna
Fandrem anders denn als Freund gedacht. Es iſt eine
andere, mein Vater, eine, die mich liebt ja, die mich heiß
und innig liebt, ich weiß es, und deren Beſitz mich mehr
beglücken würde, als wollte eines Königs Tochter mir ihre
Hand reichen. Doch das iſt unmöglichl! Zwiſchen uns ſteht
ihr Vater und ein elender, gemeiner Menſch. ein Schelm,
dem ich das Schlechteſte zutraue. Jhm hat ſie ſich zuſchwören
müſſen, ihm wird ſie angehören.“

„Steht es ſo, mein armer, junger Freund!“ murmelte der
alte Prieſter. „Jch habe es mir vorgeſtellt und doch nich:
daran geglaubt. Jlda

„Still!“ ſagte Marſtrand aufſtehend, „rütteln wir nicht
weiter daran. Jch kann den Namen nicht hören, ohne tiefen
Schmerz zu empfinden. Schöne Tage haben wir verlebt,
Tage des Vergeſſens und der Hoffnung, bis wir plötzlich aus
unſeren Tränmen aufgeweckt wurden.“

„Seid wach und gerüſtet, wenn der Verſucher naht,“ ſagte
Klaus ihm die Hände drückend.

„Wach und gerüſtet, ja.“ erwiderte der junge Mann. „Sie
kennen das ſtrenge Vflichtgefübl des unvergleichlichen Mäd-
chens. aber glauben Sie mir, ſie verachtet den jämmertlichen
Buben, den man ihr aufzwingt, mehr noch, wie ich es tue.
Björnarne iſt in ſeiner Hand. Wiſſen Sie, was dieſen fröh-
lichen, guten Jungen ſo heruntergebracht hat?“

Klaus Hornemann machte ein beiſtimmendes Zeichen. „Jch
weiß alles,“ ſagte er. „Gula entfloh, um ſich vor ſeiner
Leidenſchaft zu retten.“

„Und dieſe Leidenſchaft wird noch jetzt genährt und auf-
eſtachelt von Peterſen,“ fuhr Marſtrand fort. „Jch une ſeineKlan nicht, aber ſie müſſen auf Björnarnes Verderben ge-

richtet ſein Wollen Sie ein gutes Werk tun, ſo öffnen Sie ihm
a en r

„Jch bin gekommen, um auch mit ihm zu ſpre
Prieſter.

„Dann zögern Sie nicht,“ antwortete Marſtrand, indem er
ihm die Hand reichte. „Jch will bedenken, was Sie mir mit-
teilten.“
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Am nächſten Morgen befand ſich Paul allein in der Rechen
ſtube ſeines Schwiegervaters, die mit dem Kramladen zu-
ſammenhing. Er ſaß vor dem alten Schreibpulte, hatte die
Rechenbücher vor ſich. und während er behaglich rauchte, ſah
er aufmerkſam die Seiten und die Zahlen an, welche darauf
ſtanden.

„Was ſolch ein zerklüfteter, zerbröckelter Felſen nicht ein
bringt,“ murmelte er vor ſich hin. „Wer ihn nicht kennt,
möchte ihn ſchwerlich geſchenkt nehmen, aber da ſteht es ge-
ſchrieben: Loppen, an Federn auf den Markt gebracht: 2340
Speziesialer Loppen im nächſten Jahre 3785 Speziestaler

Loppen im dritten Jahre: 4512 Speziestaler. Und ſo fort
und ſo weiter,“ flüſterte er lachend, „denn in dieſem Jahre
wird der Handel ſich noch beſſer ſtellen. Loppen muß mein
werden! Ueberhaupt aber er warf ſeine Blicke über den
großen Warenraum und dann über den Vorplatz auf die Pack-
bäuſer und auf die Schiffe ich wüßte nicht,“ ſagte er,

warum nicht alles mein werden ſollte, was der alte Narr ſein
Leben über für mich zuſammengeſcharrt hat?“ Jn dieſem
Augenblicke ſab er Marſtrand draußen erſcheinen, der Ada und
Hanna begleitete und ſich mit ihnen in das Gärtchen ſetzte, wo
er aus einem Buche ihnen vorlas.

Paul Peterſens Geſicht nahm den Ausdruck des giftigſten
Hohns an. Er lachte, indem er die Hand mit der Feder leiſe
ſchüttelte. „Wart, du edler Junker!“ rief er, ſeine Stimme
dämpfend, du ſollſt aus deinen verliebten Träumen erwachen.
Lies ihr ein luſtiges Gedicht vor, wo der Eſel von Bräutigam
geprellt wird, ich will dir ein ander Lied ſingen, das du niemals
rergeſſen ſollſt. Und dieſe tugendvolle Heilige,“ fuhr er fort,
nachdem er eine Zeitlang hinter dem Fenſter verſteckt die Geſell-
ſchaft in dem Gärtchen beobachtet hatte, „wie ſie die Augen auf
ihn richtet, während er lieſt, wie ſie ihr Ohr ihm zuneigt, wie ihr
Geſicht vor Vernnügen ſtrahlt und wie ſchmachtend und ſehn-
ſuchtsvoll ſie lächeln kann. Der braune, ſtattliche Junker und
der rothaarige Schreiber von Tromſö, das iſt freilich ein Unter-
ſchied. Aber du ſollſt dieſen Unterſchied kennen lernen, ſtrenge
Jungfrau, Muſterbild der Weiber, ſanft und geduldig, ſittlich
und wahrhaftig, wie du biſt. Jch will dich zu meinen Füßen
liegen und um Varmherzigkeit bitten ſehen; ich will dir den
chriſtlichen, frommen Sinn lohnen, will dir die Verachtung
lohnen, denn er hat recht, der däniſche Schelm, ſie verachtet mich!
Iſt es nicht luſtig, ſie verachtet mich noch mehr als er ſelbſt und
doch ſoll ich Leib und Seele haben.“

Während er dies vor ſich hin ſprach, trat Björnarne herein.
Paul drehte ſich um und nickte ihm zu. „Mach die Augen
hell auf und ſieh nicht ſo finſter aus, mein Junge.“ ſagte er,
„ich habe dir allerlei gute Dinge mitzuteilen. Wäre ich wie
du, hätte ich draußen ein ſchönes Mädchen ſitzen, die bis über

chen,“ ſagte der die Ohren in mich verliebt wäre, ſo würde ich ſo vergnügt ſein

c reunde habe ichvorweg zu erklären, daß wir die Konferenz nicht für befugt hal
ten, ſachliche Beſchlüſſe zu faſſſen. Durch die Ausſprache iſt ihre
Funktion erfüllt. Die r Anträge, der Antrag
wegen der Nahrungsmittelnok, der Antrag betr. die Wahrung
der Arbeiterintereſſen bei Ueberführung in den Friedenszuſtand
finden unſere volle Beachtung. Die maßgebenden Körperſchaf-
ten haben dieſe Fragen z Verzögerung gründlich zu prüfen
und alle ſozialdemokratiſchen Abgeordneten für die Durch
führung der im Intereſſe der Arbeiter erforderlichen Forde
rungen, übex die Meinungsverſchäedenheiten kaum beſtehen wer
den, ſich einzuſetzen. Gegenüber der Verurteilung Liebknechts
iſt nicht mitlejdiges Bedauern an Platze, ſondern entſchiedener
Proteſt, den wir hiermit erheben. Wir finden es als ganz be
ſonders vevletzend, daß die Antragſteller auch bei dieſer Ge
kegenheit nicht verſäumen wollen. von Liebknecht abzurücken.
Wir bringen Liehlnecht und allen Parteigenoſſen, die als echte

Klaſſenkämpfer ihre Perſon einſetzten, um den Abſchluß dieſes
gewaltigen Krieges zu beſchleunigen, aus vollem Herzen unſere
Sympathie entgegen. (Lebhaftes Bruvo! bei der Oppoſilion.)
Es jſt jetzt bei uns üblich geworden, Genoſſen, die in kühner
Jnitiative eigene Wege wandeln, weil ſie glauben, ſo am beſten
dem Proletarict und der Menſchheit zu dienen, preiszugeben.
Das iſt ein trapriger Mangel an echter Solidarität Herr von
Heydebrand hat in Frankfurt a. M. ausdrücklich erklärt, daß
die konſervative Partei nur für das very niwortlich iſt. was fie
maßgebend erklärt, daß er aber deshalb nicht von den Partei-
miigliedern abrücke, die eine andere als vie offizielle Meinung
vertreten. (Hört. hört! bei der Oppoſitüon.) Er hat hervor
geboben, daß ſolche Leute von einer Partei und von dem Lande
ertragen werden müſſen, auch wenn ſie nicht jedes Wort auf
die Goldwage legen. (Lebhaftes Hört, hört! Wei der Oppoſition.)
„Wär' ich beſonnen, wär' ich nicht der Vell!“ Würde der
Parteivorſtand dieſe Worte beherzigen, ſo würde die Ketzer-
richterei gufhören. (Wiederholte Zurufe: Jhr waret ja Ketzer-
richterl) Mit Gewaltmaßregeln kann man Jdeen nicht tot-
ſchlagen. Eine Gewaltmaßregel war die Hinausdrängung aus
der glten Fraklion. Am 2. Februar 1915 mifwilligte die Frak-
tion mit 82 gegen 7 Stimmen das Verhalten Liebknechts, er
klärte aber, die endqültige Entſcheidung dem Parteitag über-
laſſen zu müſſen. Legien erklärte alkerdings, wenn Liebknecht
nicht ausgeſchloſſen würde, müßten er und andere Genoſſen ſich
überlogen, ob ſie noch in der Fraktion bleiben önnten. (Hört,
hört! bei der Oppoſition.) Er hat ſchließlich den Ausſchluß-
antrag zurückgenommen. Die Fraktion hat auch mit 27 gegen
52 Stimmen abgelehnt. im Plenum die Behandlung der Sol
daten zu erörtern, ſie begnügte ſich mit der Konmmiſſionsbera-
tung darüber. Als Fraktion und Parteiausſchuß die von David
entworfenen Friedensziele der Partei aufſtellten, deren Ver
öffentlichung und Propagierung unmöglich war, mußte man
doch meinen daß die Fraktion bei nächſter Gelegenheit ihre Leit-
rätze im Reichstage vorbrigen würde. um ſie ſo der Oeffent
lichkeit zu unterbreiten und die Veröffentlichung für die Preſſe
möglich zu machen Der Antrag darauf wurde aber mit
Stimmengleichheit abgelehnt. und zwar gab David ſelbſt den
Ausſchlag dafür. (Lebhaftes Hört, hört! bei der Oppoſition.
Die HOppoſition, die immer mehr annehmen mußte, daß die
Mehrheit wichtige Fragen überhaupt von öffentlicher Ve-
ſprechung fernhalten wollte, ertrug alles.

Es handelte ſich ſchließlich darum, ob diejenigen, die von der
Fortſetzung dieſes Kampfes zweier großer Koalitionen die Ver
armung Europas und die völlige Erſchöpfung aller Völker be
fürchteten, ſchweigen ſollten, oder ob es nicht ihre Gewiſſens
pflicht gegenüber der Arbeiterklaſſe war. zu reden. Mußten ſie
das nicht, wenn ſie immer klarer ſahen, daß die Politik der
Fraktionsmehrheit, deren guten Glauben ich immer anerkenne,
den Kriegstreibern förderlich war? (Zuſtimmung bei der
Oppoſition.) Nur ſo iſt die Frage zu betrachten und dann r-
ſcheinen allerdings alle Kleinlichkeiten und perſönlichen Ve
ſchimpfungen als unwürdig der Sache. Wir haben niemals
die Diſziplin gering geachtet, aber was bedeutet in dieſem
Auſammenhange die Frage der Diſziplin. Von dem was ich
n Magdeburg geſagt habe, nehme ich kein Wort zurück. Jch
hahe dort gegen die Ueberſpannung der Diſziplin geſprochen in
voller Uebereinſtimmung mit Frank und unter Berufung auf
ihn. Jch habe mich gegen den Kadavergehorſam gewandt und
die nachſichtiqge r von Seitenſprüngen in der Parteigebilligt. Jch habe anerkannt, daß, wenn die Verhältniſſe
unter denen ein Mehrheitsbeſchluß gefaßt iſt, ſich vollſtändig

Hagaſe (Schlußwort) Namens meiner Freunde ha

T

wie ein Zobelkätzchen.
Björnarne zog die Stirn zuſammen und warf einen wilden

Blick durch das Fenſter. „Wenn ich das Geſicht nicht mehr
ſähe,“ murmelte er.Geduld mein Sohn, Geduld!“ ſprach Paul. Wir werden
dieſe Geſichter los werden, wenn du klug biſt und mir folgſt.
Nimm allen Verſtand, den der Herr dir gegeben hat, zuſammen
und begreife, was ich dir ſagen werde. Was dieſen hochnaſigen,
ſteifbeinigen Junker betrifft, ſo denke ich, daß er zum letzten
Male in Oerenäes ſich breit gemacht hat. Sobald dein Vater
zurückkommt, werde ich mit ihm ein Wort reden, und bin über
zeugt, er wird kalkulieren, daß ich ein geſcheiter Vurſche bin.
Was aber die ehrſame Jungfrau aus Bergen angeht, ſo kannſt
du ſie dir am beſten vom Halſe ſchaffen, wenn du zärtlich biſt
wie ein junger Affe.“„Es nut e en Hals zu, Paul, wenn ich ihr ein freund

Augen,“ rief Paul lachend, „als hätteſt du Rhabarber ein
genommen.

kühn und gewagt. Du mußt ſchlau und verſchlagen ſein, mußt
mit jedem Winde ſegeln. Bringſt du das nicht zuſtande, ſo leß
alles liegen und fallen und ergib dich in den Willen des Schick
fals und deines Vaters. Sei ein guter Sohn. laß dich von
Hanng Fandrem kuſſen und dir die Nachtmütze über die Ohren
ziehen.“

Ich weiß nicht. was du willſt,“ murmelte der junge Mann,
„Jch kann nicht lügen und nicht heucheln.

Das iſt leicht geſagt. erwiderte Paul. „Weißt du, weshalb
der alte Klaus gekommen iſt? Weißt du, was er will? Er
feinmt gerade von Gula her und hat ſeine ganze Ledertaſche
voll Grüße und Seufzer, nur keine für dich.“

Björnarnes Geſicht war dunkelrot geworden. Seine heißen
Augen glänzten den Schreiber an. (SZFortſ. folgt.



4 ändern, jeder von uns wenn es ihm möglich iſt, die Geſamt
partei zu befragen auf ſeine Veraretwortung tun muß, was
nach ſeiner Ueberzeugung im Jntereſſſe der Partei notwendig
iſt. (Sehr gutl bei der Oppoſition.) Hildenbrand und ſeine
Freunde unterſtrichen das, um zu ſagen, daß ich keineswegs zu
den Fanatikern einer öden Diſzipl in öre, und daß man
Spielvaum gewähren müſſe, wenn die Partei nicht verknöchern
ſoll. Ginen Diſziplinbruch gegen einen Parteitagsbeſchluß iſt
unzuläſſig kann aber der tag nicht ſprechen, ſo muß der
einzelne die Möglichkeit haben, auf ſeine Verantwortung hin
zu handeln. Unter dieſen ungeheuren Verhältniſſen iſt die
Vorausſetzung dazu erſt recht gegeben.

Die lauteſten Rufer gegen uns ſind jetzt diejenigen, welche
den Diſziplinbruch ſtets als ihr Recht in Anſpruch genommen
haben. David und ſeine Freunde erhoben auf dem Nürnberger
Parteitag die Fahne der Rebellion gegen einen ſoeben gefaßten
Beſchluß, Heine ſtellte 1908 in den Soz. Monatsheften feſt, daß
die Parteigeſchichte mit Diſziplinbrüchen gepflaſtert ſei und daß
man ſich gegenüber ſolchem Vorwurf nur fragen dürfe, ob der
Wann den Zwecken unſerer Sache gedient hat. (Lebhaftes Hörtr,
hört! bei der Oppoſition.) Wir haben Diſziplin gehalten, in-
dem wir das taten, was nach unſerer Ueberzeugung die Partei
kongreſſe beſchloſſen haben. Der uns als Diſziplinmuſter vor
gehaltene Longuet hat ſich jetzt mit anderen zu einer Organiſa
tion zuſammengetan, weil die Mehrheit ſie einſchränke (Hört,
bört!) und ſie haben in jeder Föderation Genoſſen eingeſetzt,
die Mitgliedskarten verteilen und Beiträge erheben (Hört, hört!
bei der Oppoſition, Zuruf: Nach dem deutſchen Beiſpiell) So
weit iſt die deutſche Oppoſition gar nicht gegangen. Dieſe fran
zöſiſche Minderheit erkläert, daß ſie auf dem nächſten Kongreß
die offizielle Mehrheit fein werde, wie ſie es jetzt ſchon tatſäch
lich ſei. Eine gleiche Situation erzeugt eben gleiche Konſe-
quenzen. Auch dieſe Minderheit will mit den deutſchen Sozia-
liſten zuſammenarbeiten.

Auf die vielen Ancyriffe gegen meine perſönliche Ehre gehe
ich nicht ein. Man hat mich ein Jahr lang durch die Goſſe ge
zogen, nachdem ich länger als ein Vierteljahrhundert für die
Partei gearbeitet habe, gerade mit Noske. der mich hier be-
ſchimpft hat, Jahre lang zuſammen an demſelben Orte. Er
kann nicht beſtreiten, daß ich ihm unter allen Umſtänden die
Treue gehalten habe (Sehr vichtig ich habe es mir weder
Mühe noch Arbeit koſten laſſen, einzuſpringen, wenn es nötig
war und habe niemals Anerkennung dafür gefordert. (Noske:
Sehr richtig!) Jch würde es für unter meiner Würde halten,
S nun aber darauf hinweiſen, daß ich in dieſer Zeit der
Ueberlaſtung mit Arbeit jedem Parteigenoſſen meinen Beiſtand
geleiſtet habe, ohne nach ſeiner Richtung zu fragen. (Noske:
Ich habe nicht von Fhrer perſönlichen Ehrenhaftigkeit, ſondern
nur von Jhrer politiſchen e geſprochen.) Wenn es
richtig iſt, daß wir alles auch öffentlich hätten ſagen können,
dann werden die Genoſſen, die das behaupten, wohl dafür

7 daß unſere Ausführungen wörtlich in die Preſſe kommen.
Sehr gut! bei der Oppoſition.) Ich glaube, viele unſerer Aus
führungen werden bei der Zenſur nicht das Wohlwollen finden,
wie die der anderen Richtung. Für Neugründungen von Zeit-en braucht man eine beſondere Erlaubnis Baumeiſter

t ſie für die Sozialdemokratiſche Feldpoſt bekommen. (Hört,
härt! bei der Oppoſition.)

Meerfeld und Winnig haben verſucht, die Debatte auf ein
öheres Niveau zu heben. Winnigs Vorwurf des Haſſes und
r Bosheit haben wir von unſeren Gegnern bei Wahlkämpfen

oft gehört, auch von Regierungsvertretern im Parlament.
Wenn Meerfeld und andere ſo tun, als ob wir die ökonomiſchen
Tujeſkräfte des Krieges überſähen, um Perſonen die Schuld zu
geben, ſo weiß doch jeder, daß der Krieg im Grunde entſtanden
iſt aus dem Zuſammenprall ökonomiſcher Gegenſätze. Aber

ere Meiſter haben nie daran gedacht, daß die Geſchichte ſich
attkomatiſch vollzieht und daß der Wille der Menſchen keinen
i üben könnte. Jedes Werk von Marr beweiſt, daß auch
ſönliche Faktoren in Frage kommen. Das imperialiſtiſche
Asdehnungsſtreben hat dazu geführt, daß in der Welt Pulver-

fäſfer errichtet wurden, damit es aber zum Weltbrand kam,
mußten Perſönlichkeiten den Funken hineinwerfen. Müßten
wir fataliſtiſch den Krieg hinnehmen, ſo wären ja Verſuche, den
Frieden zu erhalten, unnötig. Ich habe oft ausgeführt, daß alle
Regierungen der kapitaliſtiſchen Staaten ſeit langem ein voll
gerütteltes Maß von Schuld auf ſich gehäuft haben. Das Wett-
rüſten hat mehr und mehr die Reibung erzeugt. Wollen wir
py ſo viel Mut haben, das, was wir vor dem Kriege geſagt

ben, noch jetzt aufrecht zu erhalten, ſtatt es zu vertuſchen?
Wie hat Dadid damals im Reichstag geſprochen! Der Schuß
von Sergjewo ließ ausbrechen, was über uns hing.

Der Redner unterfucht die Bedeutung der ruſſiſchen Mobil-
machung für den Kriegsausbruch und für das Eintreten der Er-
füllung des Dreibundvertrages und weiſt u. a darauf hin, daß
Prof. Hans Delbrück im Tag vom 27. April 1916 ausgeführt hat,
daß Rußland vei ſeinem Eindringen in Oſtpreußen militäriſch
noch nicht genügend vorbereitet war und dieſer Einfall aus
Rückſicht auf die geängſtigten Volksmaſſen in Frankreich erfolgt
ſei. Jede ſozialiſtiſche Partei hat zunächſt ſozialiſtiſche Poli-
tik im eigenen Lande zu machen, das ſtellt auch das von Quarck
zitierte Manifeſt von Baſel feſt, daß die Kooperation der Jnter-
nationale erforderlich ſein würde. Ich habe nicht behauptet, der
Artikel der Nordd. Allgem. Ztg. vom April 1915 beweiſe, daß
Deutſchland ein engliſches Angebot zurückgewieſen habe, ſondern
ich habe erklärt, daß dieſer Artikel England davon abhalten
mußte, an eine Friedensneigung Deutſchlands zu glauben. Jch
müß nicht alles als bewieſen anſehen, was unſer Stagtsſekretär

jmmermann ſagt, er hat die Staatsräſon zu beachten. Jch
im Reichstag nicht noch einmal hierüber geſprochen, denn

ich habe es in der Preſſe ausführlich behandelt. Der Unter-
ſtKatsfekretär beſtritt, daß von der engliſchen Regierung ein
Friedensverſuch gemacht ſei, das hatte ich nicht behauptet, ſon
dern, angeſehene private Perſönlichkeiten wie der Unter-
ſtagtsſekretär Dreſſelhuys verſucht hätten, nachdem ſie im
engliſchen Miniſterium des Aeußern herumgehorcht hatten,
zwiſchen England und Deutſchland eine Verſtändigung herbei-aufuhren. Selbſtverſtändlich werden heutzutage FriedensAn-

regungen durch neutrale Länder lanciert, nicht direkt.
Die Ablehnung der Kredite erſcheint uns als ein Dienſt für

i
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unſer Volk. Als internationale und deutſche Sozialiſten zu-
gleich hätten wir auf Friedensverhandlungen mit der entſchei-
d n Gegenmacht und zur rechten Zeit und Gelegenheit hin-

wi en.r Redner weiſt u. a. auf die Rede des damaligen Herren
hauspräſidenten v. Wedel am 15. März 1915 hin. Der Präſi-

e „Wenn wir nichts weiter woliten, als dieſen Angriff
agen, würde es nicht allzu ſchwer ſein, einen Frieden inS Friſt zu erlangen. Damit kann aber Deutſchland ſich

nicht zufrieden erklären. Nach den ungeheuren Opfern, die wir
gebracht haben. an Menſchen ſowohl wie an Hab und Gut,
müſſen wir mehr fordern.“ Am Schluß ſagte er, daß er im
Namen zahlreicher Herrenhaus Mitolieder geſprochen hätte.
(Lebhaftes Hört, hört!)

miſſen uns ſagen, es wurde eine Gelegenheit, auf den
Fweden hinzuwirken, nicht ausgenutzt. Wir von der Ovppo-

on wollen verſuchen, was uns als unſere Pflicht erſcheint. zu
erreichen und erreichen wir es nicht, ſo haben wir das Gefühl,
dag im Jntereſſe des deutſchen und des internationalen Prole-
tatkiats Notwendige getan zu haben. Wir wollen, daß aus
unſerer großen Partei nicht, wie Kolb es in ſeiner Denkſchrift

m Scheidewege gewünſcht hat, eine nationalſoziale Partei
ſondern wir wollen ſie aufrechterhalten als die alte ſo

zialiſtiſche Partei, als die Partei des internationalen Sozialis
mus. (Lebhafter anhaltender Beifall und Händeklatſchen bei

ion.)r ne Jch glaube, von vornherein durch mein
Referat die Schaffung einer Grundlage verſucht zu haben, die

e viel e und ſachliche, von Angriffen freie Ausſprachea e. Leider muß ich im Schlußwort auf viele
e eingehen. In der Behauptung, daß, wenn wir dieerpolitit der emg ter die

die Kriegsſteuer hätten en müſſen,r r ondern lediglich eine Tatſache
beitsgemeiher r ten r nur in ge

ſchloſſenen Mitgl mlhat ja hier au i ln ei e a er F
ſolche Steuern ab und warlet, bis beſſere kommen. Die angeb
ſicht De iation Dittmanns, damit er gingen werde, liegtdaß der Geſchäftsfuhrer in einer Weiſe, die keiner w. ver

urteilt als ich, an das Kommando geſchrieben hat, einanderer Redakteur eingehen werden J te: Nehmen Sie nicht
den, der wird hier notwendiger gebraucht, nehmen Sie lieber
den Dittmann! (Dittmann? Viel ſchlimmer iſt es geweſen.
Er war FJhr Vertrauensmann Nein, das iſt nicht mein Ver
trauensmann, ſondern ein Parteigenoſſe wie jeder andere.
Wenn wir den Beſchwerden über Einziehung Reklamierter
nachgehen, dann heißt es immer, daß die Reklamation für ein
beſtimmtes Geſchäft hinfällig wird, ſobald der Mann das Ge
ſchäft verläßt. Ungerechtigkeiten verurteilen wir ſelbſtver
ſtändlich ebenſo ſcharf, wie den ganzen Belagerungszuſtand.
Die Fahrt nach der Weſtfront war wirklich keine Vergnügungs
fahrt, ſondern eine ſehr ſtrapaziöſe Tour, die wir im Intereſſe
der Arbeiter und Soldaten draußen gemacht haben. Erſt vor
geſtern ſind wir aus dem Oſten aufgefordert worden, hinzu
kommen. Große Unruhe bei der Oppoſition.) Wenn es meine
Zeit erlaubte, würde ich ſelbſtverſtändlich dieſem Wunſch ſofort
entſprechen. (Lebhafter Beifall bei der Mehrheit.) Schon für
das, was wir bisher an Ort und Stelle tun konnten, ſind uns
die Leute draußen ſehr dankbar. (Beifall bei der Mehrheit.)

Man ſpricht ſo viel von den „Maſſen“. Die zwei Verſamm-
lungen, die ich in meinem Wahlkreis jetzt abhielt, waren ſo
überfüllt, daß kein Apfel zur Erde fallen konnte. Daraus wur
den Schlußfolgerungen gezogen, die mich nichts angehen. Das
Parteiorgan ſagte aber, das waren nicht die Maſſen, das war
Krethi und Plethi. (Hört! hört Dittmann: das iſt aber rich
tig!) Sind alſo die Maſſen für eine Sache, die Jhnen nicht ge
fällt, dann ſind's Krethi und Plethi wahrlich die beſte Art,
Leute von der Partei abzuſtoßen. (Dittmann: Fſt aber doch
Krethi und Plethi geweſen, waren keine Parteigenoſſen Es
iſt nicht wahr, daß wir alle in dem von Legien und Thimme her-
ausgegebenen Sammelwertkt in Harmonie ſchwimmen. Jch zum
Beiſpiel ſchreibe, daß wir das freie Wahlrecht erkämpfen müſſen.
Jſt das Harmonie? Die ganzen Oppoſitionsbehauptungen vom
Parteiverrat uſw. ſind ſchon immer angewendet worden, von
Bakunin gegen Marx und Engels, auch von den „Jungen“.
(Der Redner belegt das durch Zitate aus Bakunin.) Sie wür-
den uns einen Gefallen tun, wenn Sie wenigſtens mal ein
neues Schimpfwort erfinden würden! (Große Heiterkeit. Zu
ruf: Mit dem Witz löſchen Sie das auch nicht aus!)
Wenn wir leider noch nicht gemeinſam zuſammen arbeiten

können, dann muß jeder von uns wenigſtens alles vermeiden,
was uns noch weiter auseinandertreiben muß zum Schaden der
Arbeiterklaſſe. Gegen Meinungsäußerungen von links oder
rechts haben wir nicht vorzugehen, aber wir ſind verpflichtet
einzugreifen, wenn durch Taten die Organiſation mißbraucht
wird und dergleichen. (Zuruf: Südekum im Nationalaus-
ſchuß!) Das iſt doch gerügt worden. (Zuruf: Aber nicht
öffentlichl) Sollen wir denn noch mit Derartigem an die
Oeffentlichkeit treten? Die Spielarten in der Minderheit
organiſieren ſich beſonders, die in der Mehrheit bleiben zu
ſammen und halten Diſziplin das iſt der Unterſchied.
ſtimmung bei der Mehrheit.) Nicht um „ſtumme Hunde“
handelte es ſich, was ein ſtarkes Wort, aber kein ſtarkes Argu-
ment iſt, ſondern darum, die Fraktion wieder arbeitsfähig zu
machen. Bei Liebknecht ſagte man ſich, es iſt nur e in Mann,
nachher aber war die Fraktion vollkommen lahmgelegt und
hätte nicht weiterarbeiten können. Der Beſchluß machte die
Genoſſen auch nicht zu ſtummen Hunden, ſondern gab ihnen
volle Diskutierfreiheit in der Fraktion; es war erklärt, daß
derjenige nicht in eine Kommiſſion geſchickt werden oder als
Fraktionsredner im Plenum auftreten kann, der Gegner deſſen
iſt, was die Fraktion für richtig hält. (Lebhafter Widerſpruch
bei der Oppoſition.) Wenn Parteiſpaltung erfreulich gefunden
wird, dann könnte man ſich doch viel beſſer als auf Frankreich
auf Rußland und Polen berufen. Wenn wir uns hätten eine
polniſche und ruſſiſche Taktik, die gar nicht für uns paßte, auf
drängen laſſen, dann hätten wir ſoundſo viele Parteien ſtatt
einer großen Partei. (Sehr richtig! bei der Mehrheit.) Die
Erbitterung wurde hervorgerufen durch die Art der Spaltung.
Wir hatten beſchloſſen, zum Notetat nicht zu reden, währen
einige von uns im Seniorenkonvent waren, legte die
letzte Feile an ſeine fertige Rede, und dann, als der Präſident
in den Saal trat, ſagte Haaſe zu mir: Jch werde jetzt reden,
wir lehnen den Notetat ab. (Hört! hört! bei der Mehrheit.)
Niemand war über dieſe Ueberrumpelung mehr empört als die
intimſten Freunde von Hagſe ſelbſt. (Ledebour: Namen
nennen! Zuruf: Hochl) Die Behandlung der Soldaten
wurde ſehr ausführlich in der Kommiſſion beſprochen, und der
Kriegsminiſter verſprach, einen ſehr ſcharfen Erlaß ſofort hin-
auszugeben. Eine öffentliche Verhandlung im Plenum hätte
weder unſeren Soldaten noch unſerem Lande genützt und wäre
nur ein gefundenes Freſſen für das Ausland geweſen. Die
franzöſiſchen Flieger hätten es ebenſogut über unſere Truppen
abgeworfen, wie jetzt alle Reproduktionen der Flugblätter. Die
Verleſung der Friedensziele hätte eine große Debatte von un
günſtiger Wirkung für unſer Heer hervorgerufen und hätte
nur den ausländiſchen Kriegshetzern einen Dienſt erwieſen.
(Sehr richtig! bei der Mehrheit.) Später haben wir unſere
Friedensziele veröffentlicht.

Dann iſt noch von der Friedensinterpellation vom 9. De
zember 1916 geſprochen worden. Jn der Fraktion wurde ſie
mit 93 gegen 5 Stimmen angenommen. Sie entſprach auch
vollſtändig der damaligen Situation; der Reichskanzler konnte
damals angeſichts des Verhaltens der gegneriſchen Staats
männer unmöglich erklären, daß er überhaupt nichts wolle.
Die Formulierung unſerer Interpellation gab immerhin die
Möglichkeit einer Antwort, wenn wir auch alle gewünſcht

u

hätten, er hätte ſich deutlicher ausgeſprochen. Ferner ſollen
wir die Bedrängnis der Regierung nicht zum Erwerb politiſcher
Rechte ausgenutzt haben. Haagſe ſelbſt hat am 10. März 1915
geſagt, die Sozialdemokratie denke nicht daran, für ihre Ab-
ſtimmungen vom 4. Auguſt und 2. Dezember eine t
gabe zu fordern. Wenn die Landesverteidigung eine Pflicht
iſt, ſo erfülle ich ſie, wenn das Vaterland in Gefahr ijſt,
und kann nicht ſagen, ich erfülle ſie nur dann, wenn ich ſoundſo
viel dafür bekomme. Solch politiſcher Kuhhandel wäre unſerer
Partei unwürdig. (Ledebour: Das iſt auch unſere Auffaſſungl)
Dann beſtreitet Haaſe, daß die Mehrheit in der jetzigen Zeit
mehr gebunden ſei als die Minderheit. Aber wir müſſen ſehr
rückſichtsvoll Jhnen gegenüber ſein, weil unter Umſtänden dem
einen oder anderen Unannehmlichkeiten erwachſen könnten, und
auch, weil Sie uns leicht den Vorwurf der Denunziation machen
können dagegen umgeben Sie ſich immer mit einem Schleier
des Geheimniſſes, das uns zum Frieden führen könnte. Auch
vertrauliche Mitteilungen dürfen wir nicht preisgeben, wir
würden ſonſt ſolche Mitteilungen nicht mehr bekommen. das
wirft uns vor, daß wir uns auf Staatsmänner berufen. Er
ſelbſt aber beruft ſich auf „Männer in angeſehenſter Stellung“,
die die Mitteilung von den Verhandlungen zwiſchen dem
Staatsſekretär Helfferich und den ſechs Wirtſchaftsverbänden
zur Verſöhnung mit dem Reichskanzler gemacht haben ſollen.
Die Deutſche Tageszeitung, das Hauptblatt der 9 s Wirt
ſchaftsverbände, aber dementiert dieſe Nachricht. Alſo meine
Gewährsmänner ſind mir noch lieber als die, die ich nicht
kenne. Dann der ſchwere Vorwurf, daß wir ſelbſt es den
Franzoſen unmöglich gemacht mit uns
zukommen, weil es in unſerer Erklärung heißt:
Ziel der Sicherung erreicht iſt und die Gegner zum Frieden
bereit ſind. Ja, ſollen wir denn für unſer Land aigt
die Spur von pfinden haben Auch deshalb ſollen wir nicht
zu Friedensver lungen mit den Franzoſen kommen könn
weil wir die h keet
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bis ehrenvollen Frieden geſpr (Haaſe: Ehrenvolleri r anderes als Kiche der erl)
at etwa einer von uns von der Nie rn rung der G

ner geſprochen oder geſchrieben? Kann das etwa auf mich
werden? (Haaſe: Neinl) Dann wirken Sie doch darauf

daß die Genoſſen mit dieſer albernen Parole weiter
eren gehen Nachdem wir ſo oft die Fgr über die Grenzea ſtredt hatten, forderten die engliſchen Sozialiſten im

Citizen Tag für Tag die Arbeiter auf, ſich als Rekruten
u en, jeden Tag forderte Hyndman auf, daß Italien in den
rieg ziehen ſolle, Genoſſe Vaillant, der der ger ſwcboſe

mehr und mehr v war, forderte die Japaner dazu auf.
Viviani, damals Miniſterpräſident, erklärte in der Kammer
als Kriegsziel: ElſaßLothringen e allen Umſtändenfrangöſiſh werden. Und fügte hinzu: Wir wollen einen ruhm-
rollen Sieg erkämpfen ohne Gnadel Die franzöſiſche Fraktion
ſchwieg dazu, und in der Humanité ſtand, ſie habe dieſe Loſung
akzeptiert. Wir aber im Reichstag erklärten, wir wollen den
Frieden, wir ſtrecken die Hand aus, wir ſchreiben Briefe an
die Genoſſen und ſchicken ihnen Sendboten und dann dieſe
Haltungl! Da ſagte ich, man muß den auswärtigen Partei-

enoſſen zu verſtehen geben, daß wir uns auch nicht wie Hundeßehandein laſſen wollen. Wir wollen den Frieden; wenn ihr

ihn nicht wollt, zwingt ihr uns zum Durchhalten. Dann
warf Haaſe in die Debatte, was der Reichskanzler über Belgien
geſagt hat. Aber Haaſe erklärte damals dem Reichskanzler
ſofort, daß er glaube, ſeine Mitteilungen beruhigen uns ſehr
weſentlich. (Hört! hört! bei der Mehrheit.) Daß die deutſche
Regierung und ſpeziell der deutſche Kaiſer an dem Kriege keine
Schuld tragen, hat auch die Neue Zeit und das andere Zentral-
organ der Partei, der Vorwärts, anerkannt. Der Vorwärts
ſchrieb, daß wir häufig einen bitteren r gegen den tem-
peramentvollen Träger der Krone führen mußten, daß wir aber
unumwunden anerkennen, daß Wilhelm II. ſich durch ſeine Hal
tung, namentlich in den letzten Jahren, als aufrichtiger Freund
des Völkerfriedens bewährt hat. Kann man dem Kaiſer ein
größeres Vertrauensvotum ausſtellen? Wie Broſchüre von
Junius alter ſteht ausdrücklich, daß der Reichskanzler bis zur
letzten Stunde bemüht war, unbekümmert um die militäriſchen
Folgen, den Krieg um jeden Preis zu verhindern. Bernſteins
Stellung iſt mir abſolut unverſtändlich. (Sehr richtigl bei der
Mehrheit.) Er hat uns wiſſenſchaftlich bewieſen, daß wir für
die Kriegskredite ſtimmen müßten, und er hat den Entwurf
für die Erklärung ausgearbeitet. (Hört! hört!) Er hat uns
direkt zur Stellungnahme verpflichtet, die wir jetzt ein-
genommen haben. Was die belgiſche Frage betrifft, ſo hat
Bernſtein früher geſchrieben, es wäre eine ſelbſtverſtändliche
Pflicht der Strategie, ſobald der Krieg unvermeidlich geworden
iſt, ihn ſo bald wie möglich in Feindesland zu tragen. (Hört!
hörtl) Der echte Engländer Bernhard Shaw hat in der Neu-
yorker Times geſchrieben: Was Deutſchland mit Belgien tat,
hätten die Alliierten auch tun müſſen, und getan, falls ſie die
Gelegenheit dazu gehabt hätten. (Hört! hört!) Wir haben
aber doch keine Urſache, engliſcher als Shaw und belgiſcher als
Vandervelde und Brouckère zu ſein. (Sehr richtigl) Kautsky
ſagt: Früher hätte er noch Vertrauen zum Parteivorſtand ge
habt, während die Maſſen es nicht hatten, und er habe den
Maſſen deshalb zugerufen: Habt Vertrauen!l Jetzt hat
Kautsky kein Vertrauen mehr und ſagt nun auch den Maſſen:
Habt kein Vertrauen! Die Parteigenoſſen ſollen ſich alſo
orientieren nach Kautsky, je nachdem er Vertrauen hat oder

Nach dem geſtrigen Debacle des Genoſſen Kautsky wer-

allein noch nach ihm zu richten. (Sehr gutl bei der Mehrheit.)
Die Hauptſache iſt, daß wir keinen Eroberungskrieg führen und
wie wir zum Frieden kommen. Der ganze Verlauf des Krieges
beweiſt, wie falſch es iſt, dieſen Krieg einen zu
nennen. Das haben auch viele Eroberungsſchwätzer
geſehen. Der Krieg iſt geblieben, was er von Anfang ge
weſen iſt: ein Verteidigungskrieg, in dem Deutſchland um
ſeine nackte Exiſtenz kämpft. Denken Sie daran, was der
Sogzialiſt. Thomas, der franzöſiſche Munitionsminiſter, als
Antwort auf die Friedensrede des Kanzlers geſagt hat: VomFrieden reden, heiße um Frieden betteln! Wer aftes Hört!
hört! bei der Mehrheit.)

Wir wollen den Frieden durch Verſtändigung lieber er
als morgen. Aber wenn wir den Frieden nicht um jeden Preis
wollen, dann muß auf der anderen Seite doch wenigſtens eine
Spur von Entgegenkommen gezeigt werden. Auch heute rufen
wir über die Grenze: hier iſt unſere brüderliche Hand. Schlagt
ein. Wenn aber die Aufforderung abgelehnt wird, dann können
Sie nicht verlangen, daß wir den Buckel krumm machen, damit
die andere Hand uns nun den Buckel verprügelt. (Sehr richtig
bei der Mehrheit.) Wenn die anderen uns erſt völlig beſiegen
wollen, nun, dann ſagen wir ihnen: Jhr irrt euch, wir wollen
nicht, daß uns von euch geſchieht, was euch mit unſerem Willen
nicht geſchehen ſoll. (Sehr gut! bei der Mehrheit.) Unſere
Friedensliebe kann nicht bezweifelt werden. Jch wünſchte, daß
unſere Freunde im Ausland unſeren Ruf hören möchten:
Schlagt ein in unſere Hand, erinnert auch ihr euch an das
Wort: Proletarier aller Länder, vereinigt euchl (Stürmiſcher
Beifall und Händeklatſchen bei der Mehrheit.)

Allerlei.
Wie die LKriegsmillionäre in Karlsbad leben.

Jn einem Karlsbader Briefe der Frankf. Ztg. Abendblatt
vom Donnerstag den 21. d. Mts.) lieſt man u. a.: „Wenn man
nicht wüßte, daß Krieg iſt, wenn man nicht täglich und ſtündlich
an das blutige Choas erinnert würde, man könnte wahrhaftig
mm Karlsbad glauben, daß blaueſter Friedenshimmel ſich über
dem grünen Segen des herrlichen Böhmerwaldes wölbe. Denn
kein Genuß des Fridens, mit dem Kavrlsbad J
Gäſte verwöhnte, wird einem vor enthalten. Der Bi
meiſter hat ſich als Ernährungsſtratege erſten Ranges en.
Es gelang ihm ſogar am Tage der Kriegserklärung R iens
noch ein größeres Quantum Weizenmehl aus Rumänien
zu erhalten. Herrliches weißes Mehl, das köſtliches Weißbrot gibt.
weich und geröſtet, 35 Dekagramm pro Kopf und Tag. Jn den
Reſtaurants iſt kein freier Tiſch zu n; bei der Muſik
herrſcht das alte heitere Leben. Karlebad war je immer eine
Luxusſtadt. aber ſo viel Luxus wie jetzt, iſt wohl ſelten im
Umkreiſe des Sprudels getrieben worden. Die Läden kön-
nen gar nicht genüg Koſtbarkeiten herbeiſchaf-
fen, und die teuerſten Schmuckſachen, Pelze und Kleider-
Spitzen und Antiquitäten finden bei verrückteſten Prei
ſen im Handumdrehen ihre Käufer. Es iſt, als würde die

aft jüngſter Millionäre, die der Krieg aus dem
oden geſtampft hat. hier verſammelt. Der leichte, unge

ahnte Verdienſt brachte ja überall au den
Drang zum Verſchwenden mit r Die äſteſagen in Karlsbad: Trotz Weltkrieg en die heißen Quellen
und bringen uns Geneſung. Indes Millionen fallen, ſind wir
hier e und verlängern unſer Daſein.“

Eimer Evläuterung bedarf dieſe Schilderung nicht. Aber
man wird danach leichter verſtehen, daß der Drang zum ade manchen eroberungsluſtigen en nicht ſo ſtark er
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